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monaklich 60 Pfg.viertelſährlich 1.6 an.
pränumer. frei ins Haus.
Purch die Poß vrzogen

1.65 Mk. exkl. Beſtellgeld.

„Die Beue Welt“
(Unterhaltungsbrilagr),

durch die Pohl nicht bezieh-
bar, koſtet monallich 10 Pf.vierteiſährlich 30 Pfg.

Celephon Pr. 1047.
Crlegramm-Kdreſſe:
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Halle a. S., Mittwoch den 1. März 1911 22. Jahrg.

Sozialdemokratiſches Organ

7 Inſertionsgebühr
beträgt für die 6 geſpalkene
Petitzeile oder deren Baum

20 pfennig,
für auswärtige NAneigen

25 plennig.
Im redaklionellen Teile

kollzt die Zeile 75 pPkennig.

Inſerate
für die fällige Bummer
müſſen [päteſtens bis vor-
mittags halb 10 Uhrin der
Cx pedition aufgegeben

ein.

Eingekragen in die

J Poftreitungsliſte. 3

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
witkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und dir Mansfelder Kreiſe.

Expeditivn: Barz 42/43.

Deutſches Oerfaſſungselend.
Wer beute die Gedenktage deutſcher Verfaſſungskämpfe feiert,

gilt in der neu angebrochenen Epoche des perſönlichen Regi-
menis und des ſäbelklirrenden Cäſarismus als halber Hoch-
verräter. Deshalb iſt dieſer Tage der hundertjährigen
Erinnerung an die erſte preußiſhe „Landes-
vertretung“ böchſtens ein beſcheidenes und verſtecktes Eck-
chen in der oder jener liberalen Zeitung geweiht worden. Nnd
doch reizt dieſe Erinnerung zu Betrachtungen darüber, toie
herrlich weit wir es heute gebracht haben.

Am Schluſſe ſeines Ediktes vom 27. Oktober 1810, als es
galt, das Volk für die Abſchüttelung der franzöſiſchen Poerr-
ſchaft zu gewinnen, hatte Friedrich Wilhelm I. ertlärt,
daß „Wir uns vorbehalten, der Nation eine zweckmäßig
eingerichtete Repräſentation in den Provinzen wie für
das ganze zu geben, deren Rat Wir gerne benutzen und in der
Wir nach unſeren landesväterlichen Geſinnungen gern unſeren
getreuen Untertanen die Ueberzeugung fortwährend geben wer-
den, daß der Zuſtand des Staates und der Finanzen ſich
beſſern, und daß die Opfer, welche zu dem Ende gebracht wer-
den, nicht vergeblich ſind.“ Die Körperſchaft, die den offiziellen
Titel „Landesdeputiertenverſammlung“ führt und am 283. Febr.
1811 in Berlin eröffnet wurde, ſetzte ſich zuſammen aus je
cinem Beamten der 8 Provinzialregierungen, 18 Vertretern der
Ritterſchaft, 11 Deputierten der Stände und s Bauern, erfuhr
aber bald noch einen Zuwachs, weil die Stände von Branden-
burg und Pommern, die ſich in ihren Rechten beeinträchtigt
glaubten, unaufgefordert noch weitere Abgeordnete entſandten,
denen Hardenberg nach einigem Zögern die Teilnahme an den
Beratungen geſtattete. Die Junker haben es von Anfang
für ſelbſtverſtändlich gehalten, daß ſie ein geborenes
Privilegien-Wahlrecht hätten, und ſie haben taßfer
und rückſichtslos danach gehandelt. Die in der Eröffnungsrede
enthaltene Aufforderung „Mögen ſie einen höheren Standpunkt
einnehmen als den des beſchränkten Provinzial-
intereſſes und betrachten Sie ſich als Staatsbürger, dann
werden Sie ſich überzeugen, daß das Wohl des einzelnen dem
des Ganzen untergeordnet werden muß“ fiel, wie es bei der
Zuſammenſetzung der Verſammlung, die nichts weniger als
eine repräſentative Vertretung war, nicht anders ſein konnte,
auf un fruchtbaren Boden. Der grundbeſitzende Adel
ſteifte ſich auf ſeine alten Privilegien und verſtieg ſich ſogar
zu der Behauptung, „die Durchführung des Hardenbergſchen
Steuerprogramms verwandle das alte, ehrliche Preußen in
einen neumodiſchen Judenſtaat“. Als die Herren
nach mehr als zweimonatlicher Beratung zum erſten Male nach
Hauſe beurlaubt wurden, taten ſich die Hauptſprecher in Frank
furt a. O. zu einer Art Rumpfparlament zuſammen und rich
teten von dort am 11. Mai 1811 eine von Graf Finkenſtein und
Freiherr v. d. Marwitz verfaßte Jmmediateingabe mit der
Unterſchrift „die Lebusſchen, Storkowſchen und Beeskowſchen
Kreisſtände“ an den König, dem ſie den Staatskanzler Harden-
berg in echter Junkerart als einen verderblichen Revo
lutionär denunzierten; wofür dieſer ſich damit revan-
chierte, daß er die beiden Verfaſſer nach Spandau bringen und
gegen ſie eine Kriminalunterſuchung wegen Komplotts und
Verletzung der Ehrfurcht gegen den König einleiten ließ. Nach
dem die Verſammlung noch zweimal, im Juni und dann im
September, kurze Tagungen abgehalten hatte, bei denen wie-
der nichts herauskam, verfügte die Regierung am 16. September
ihre Auflöſung.

Jn Preußen ſind wir heute mit dem Dreiklaſſen-
parlament noch nicht weiter, als mit der „Repräſentation“
vor hundert Jahren, nur mit dem Unfterſchied, daß die Reform-
regiexung von 1811 die Junkerelique nach Hauſe ſchickte, die die
oben geſchilderte anmaßende Sprache führte, während die preu-
ßiſche Regierung von heute der gehorſame Bediente der Land-
ratskammer iſt und eher einen Selbſtmord begehen würde, als
das Dreiklaſſenhaus aufzulöſen. So weit hat die Zuſpitzung
der Klaſſengegenſätze alle Empfindungen für konſtitutionelle
Fortſchritte in den herrſchenden Kreiſen erkötei, während das
Bürgertum, die einzige Macht, die ein kräftiges Wort ſprechen
könnte, die Sozialdemokratie, niederhalten und ausſchalten
hilft. Und deshalb wird heute erſt recht jeder Anlauf zu Ver-
faſſungsreformen eine Faſtnachtspoſſe mit derben junkerlichen
Clownſpäßen, mag er im Land des Ochfenkopfwappens oder
für das jüngſte Kind des Deutſchen Reichs, für Elſaß-Loth-
ringen, verſucht werden.

Jn Mecklenburg durfte man ſich einen beſonders derben
Spaß erlauben. Nach all' den Verfaſſungsberſprechungen der
beiden „liberalen“ Großherzöge aus den letzten Jahren will
man vor den Junkern und ihrem entſchloſſenen Widerſtande
kapitulieren. Weil man ſich aber ſchämt, das ſofort und un-
vermittelt zu tun, hat man einen armen Kerl von Staats
rat vorgeſchickt, der den neuen Verfaſſungsentwurf als „Privat-
arbeit“ adoptieren mußte, wie etwa Hofräte fürſtliche Baſtarde
als Kinder annehmen, und ihn „ſtreng geheim“, aber fertig
gedruckt den Deputierten des Landtags unterbreitete. Danach
ſollen die beiden Stände erhalten bleiben! Sonſt aber will
man bunte Flicken auf die Narrenjacke ſetzen und fie dem Volke
als Verfaſſungskleid präſentieren. Es hieße in ſträflichſter
Weiſe Tinte vergeuden, wenn an dieſes Monſtrum auch nur
ein Wort ernſthafter Kritik verſchwendet würde. Aber ſo feiert
man in Mecklenburg Verfaſſungsſaſtnacht und die Hundert-
zebrerinnerung on die erſte deutſche „Landesvertreting“!

Geöffnet werklags von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. m Redaltkivn:
a T

voliliſchen Gegenpol des nordiſchen Obotriienlandes, ſtockt di
Verfaſſungscreformarbeit des Reichstags, weil der muntere
elſaß-lothringiſche Burſche, der ſo frei war, verſchiedentlich ein
Hoch auf die Republik auszubringen, als man ihn nach ſeiner
Anſicht fragte, nunmehr von den preußiſchen Junkern deſto
feſter an die Kette gelegt werden ſoll. Hohen zollerntum
und oſtelbiſche Ritterſchaft ſtehen wie ein eiſerner
Wall zuſammen, um auch nur einen Anfang von Selbſtändig-
keit der Reichslande als Bundesſtaat zu verhindern. Für das
Werden und Wachſen der Bevölkerung des Vogeſenlandes unter
den freien franzöſiſchen Einrichtungen und für das ſüdliche
Temperament des Nachbarvölichens der Schweiz hat man in
Oſtelbien ſo viel Verſtändnis, wie für die Münchner Scharf-
richter oder die Arbeiterbewegung. Und ſo iſt denn augenblick-
lich in Berlin der Kuliſſenhandel mit dem Zentrum im Gange,
das ſeine unbequemen Selbſtändigkeitsanträge aufgeben ſoll.
Juſt in der Faſtnachtswoche wird wohl das Kompromiß ge-
ſchloſſen ſein, das die Pfaffenpartei mit ihren großen Kutten
gerade noch decken zu können glaubt. Statt daß man eine Ver-
preußungsaktion ſcheitern läßt, die unter dem Komödientitel
„Elſaß-Lothringiſche Verfaſſungsreform“ aufgeführt wird und
das deutſche Verfaſſungselend um eine neue Poſſe bereichert!

So lange in Preußen- Deutſchland die Arbeiterklaſſe
nicht die Flammenſäule geworden iſt, die alle Verfaſſungs-
reformen führt, ſo lange wird für jeden ſolcher Anläufe das
Wort gelten, das Freiherr vom Stein vor hundert Jahren
der erſten preußiſchen Repräſentation nachrief: „ein tot-
geborenes Surrogat von Tüchtigem und Wahrem, ein
Spott des Volkes

Das Wahlrecht
ein Rechtsanſpruch der Frau.

Die moderne Großinduſtrie als vorläufiges Ergebsnis der
wirtſchaftstechniſchen Entwicklung konkurrierte ſowohl den
weiblichen Univerſalhandwerker der Familie, als auch den in
Zünften organiſierten Handwerksmeiſter nieder. Jm neuen
Produktionsprozeß fanden aber alsbald die Frauen und
Mädchen, die der produktiven Arbeit im Hauſe, der Arbeit für
den Selbſtbedarf beraubt waren, Beſchäftigung als Lohn-
arbeiterinnen. Die mannigfaltige Not des Lebens, der die
Arbeiterſchaft ausgeſetzt iſt und der unerſättliche Profithunger
des Kapitals, waren die Haupttriebkräfte, die zur Verwendung
der Fraucnerwerbsarbeit führten und die die Nachfrage nach
ihr aufrechterhalten und ſteigern. Jn allen Ländern, in denen
die kapitaliſtiſch angewendete Maſchine ihren Einzug hielt,
folgten ihr Scharen erwerbstätiger Frauen auf dem Fuße, und
die Ergebniſſe der Volks-, der Berufs und Gewerbezählung
zeigen, daß die Frauenerwerbsarbeit ſchneller zunimmt als die
der Männer, ſchneller ſogar als die weibliche Bevölkerung.

Deutſchland zählte 1882 bereits 5 541 517 weibliche Erwerbs-
tätige; deren Zahl ſtieg im Jahre 1895 auf 6578 550 und im
Jahre 1907 ſogar auf 9 492 881, eine Zunahme ſeit 1895 um
44,44 Proz., ſeit 1882 faſt eine Verdoppelung. Dieſe Zahlen
beweiſen, welch einen wichtigen Faktor im Wirtſchaftsleben des
Volkes die Frauenarbeit bildet. Nicht nur einen wichtigen,
ſondern auch einen unentbehrlichen Faktor. Man denke: Es
ſollte plötzlich die Frauenerwerbsarbeit ausgeſchaltet werden,
eine Stockung, in manchen Branchen ein Stillſtand des Be-
triebes wäre die Folge. Sind aber die Frauen in ſo hohem
Maße mit Hand und Hirn beteiligt an der Erzeugung der
Produkte, die zur Erhaltung und Fortentwicklung der Geſell-
ſchaft noiwendig ſind, erfüllen ſie in ſo hohem Maße Staats-
bürgerpflichten, ſo haben ſie auch einen voll gewichtigen
Anſpruch auf Staatsbürgerrechte: Auf das
Wahlrecht!

Sie haben un ſo mehr einen Anſpruch auf dieſe Rechte, weil
ſie durch ihre veränderte Stellung im Wirtſchafts und Geſell-
ſchaftsleben einer ganzen Anzahl von Kämpfen ausgeſetzt ſind,
denen ſie ungeſchützter und ungerüſteter ſolange gegenüber-
treten, als ſie das Wahlrecht entbehren, das in dieſen Kämpfen
eine wichtige und notwendige Waffe bildet. Denken wir nur
an die Kämpfe gegen die wirtſchaftliche Ausbeutung, gegen die
Auswucherung durch Steuern und Zölle, an den Kampf um ein
geſichertes Koalitionsrecht, um einen wirkſamen Arbeiterinnen-
ſchutz und anderes mehr, immer iſt die politiſch rechtloſe Frau
die Wehrloſe in dieſem Kampf, obgleich ſie doppelt des zu
erringenden Schutzes bedarf: Nicht nur deswegen,
weil ſie die körperlich ſchwächere iſt, ſondern vor allem des-
wegen, weil ſie als weiblicher Menſch die Pflichten der
Mutterſchaft zu erfüllen hat. Durch die Erfüllung dieſer
wichtigen Pflichten, die erſt den Fortbeſtand der menſchlichen
Geſellſchaft garantieren, bringt die Frau zudem ſchwere per-
fönliche Opfer und erwirbt ſich damit einen doppelten Rechts
anſpruch auf das Wahlrecht. Bei und gleich nach der Ent-
bindung ſterben jährlich za. 10 000 Frauen, za. 50 000 er-
kranken ſchwer an den Folgen der Mutterſchaft; das ſind weit
größere Opfer, als der Mann bei der Ausübung der Wehr-
pflicht bringt.

Bedingt die Pflichtleiſtung der Mutterſchaft und die dadurch
gebotene größere Schutzbedürftigkeit der Frau auch um ſo mehr
den Beſitz des Wahlrechts, ſo iſt doch gerade der Mutterberuf
der Frau einer jener wohlfeilen Gründe, die für die Vorent-
haltung des Frauenwahlrechts ins Feld geführt werden. Die
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Für die Reichslande letztens, dieſen wirtſchaftlichen und
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leiden durch die Beſchäftigung mit Politik! Dieſe Argumen-
tation hören wir aus dem Munde derſelben Herren, die das
Menſchtum des Weibes mit Füßen treten, indem ſie „ihre“
Arheiterinnen in langer Tagesfron an die Maſchine feſſeln,
indem ſie bei mörderiſcher Art der Arbeit die Geſundheit des
Weibes und des Kindes, das es unter dem Herzen trägt,
kaltblütig vernichten, weil's das kapitaliſtiſche Profitintereſſe
ſo will.

Sogar Gründe der Aeſthetik werden gegen das Frauenwabhl-
recht ins Feld geführt: Es müßte ein abſtoßender Anblick ſein,
meinte einſt ein konſervativer Herr, wenn eine ſchwangere
Frau die Rednertribüne des Reichstages beſteige. Mag ſein,
daß das richtig iſt für diejenigen „Herren“, die beim Anblick
einer ſchwangeren Frau eine unüberwindliche Luſt zum Spot-
ten und Zotenreißen bekommen, und dieſe „Herren“ ſind unſeres
Erachtens nicht reif zur Ausübung der höchſten Staatsbürger-
rechte und „Pflichten“ eines Parlamentariers. Dagegen wird
kein Mann, der in der ſchwangeren Frau die Trägerin der
kommenden Generation achtet, der ſich bewußt iſt, welch hohen
und heiligen Dienſt ſie durch die Mutterſchaft der Geſellſchaft
leiſtet, ſich abgeſtoßen, ſein äſthetiſches Empfinden verletzt fühlen
bei ihrem Anblick; er wird ihr vielmehr die größte Hochachtung
entgegenbringen, denn als Staatsbürgerin, die ſelber Pflichten
erfüllt, Rechte ausübt und dabei Bürgertugenden entwickelt,
wird die Frau um ſo mehr befähigt, ihre Mutterpflichten im
eſten Sinne des Wortes erfüllen zu können. Das Gebären

und Pflegen der Kinder erſchöpft nicht die Pflichten einer
Mutter, ſondern dazu gehört vor allem auch das Erziehen
der Kinder.

Kinder erziehen wird aber zweifellos die Mutter am beſten,
die einen weiten Blick, einen reichen geiſtigen Beſitz, die Er-
fahrung, die Tat- und Willenskraft ihr eigen nennt und all
dieſe Eigenſchaften zu betätigen weiß. Staatsbürger erziehen,
kann nur wer ſelber Bürgertugenden beſitzt und ſie zu üben
weiß.

Der Beſitz des Wahlrechts und ſeine Ausübung wird alſo
nimmer die wichtigen mütterlichen Eigenſchaften des Weibes
beeintröchtigen, ſondern umgekehrt. Dieſe Eigenſchaften ent-
wickeln und vervollkommnen.

Mutterſchaft und Erwerbsarbeit der Frau begründen ſomit
ebenſo ſehr die Notwendigkeit des Frauenwahlrechts, als ſie
den Rechtsanſpruch an dasſelbe nachweiſen.

Möge der 19. März, der ſozialdemokratiſche Frauentag,
ven Beweis erbringen, daß dieſe Tatſache Millionen von Frauen
zum Bewußtſein gekommen iſt und ſie zu Kämpfern für
das Frauenwahlrecht macht.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 28. Februar 1911.

Die Zentrumsniederlage in Jmmenſtadt.
Ueber die Reichstagserſatzwahl in Jmmenſtadt, die eine

Abnahme der Zentrumsſtimmen und eine Verdoppelung
der ſozialdemokratiſchen brachte, iſt ſich die Preſſe
einig, daß auch hier wiederum die allgemeine Anſchauung des
deutſchen Volkes über die letzte Wirtſchaftspolitik zum Ausdruck
kam. Ueber das unaufhaltſame Vordringen der Sozialdemo-
kratie wird der Berliner Scherlpreſſe folgendes beachtliche
Faktum gemeldet:

Jn dem das Algäuer Voralpenland mit dem Hochgebirge
umfaſſenden, bis hinab zum Rheingebiet und dem Bodenſee
reichenden, mit blühender Jnduſtrie durchſetzten Wahfkreis,
in dem zumeiſt eine aufs äußerſte geſteigerte Molkereiwirt-
ſchaft (Abmelkeſyſtem) mit Käſerei betrieben wird, ſind am
Sonnabend nur noch in ſieben Wahlorten von 87
keine ſozialdemokratiſchen Stimmen mehr abgegeben wor
den. Jm Jahre 1907 waren es noch 30, im Jahre 1903 noch
34 ſozialiſtenfreie Wahlorte. Der Grund dieſer bei erheblich
ſtärkerer Wahlbeteiligung zum Ausdruck gebrachten Un-
zufriedenheit denn dieſe kommt ohne Rückſicht auf die
parteipolitiſche Ueberzeugung in dem Anſchwellen der ſozial-
demokratiſchen Stimmen unverkennbar zum Ausdruck iſt
auch in dieſem ſüdlichen Reichstagswahlkreis in der Reich s-
finanzreform zu ſuchen, denn hierum hat ſich vor allem
der Wahlkampf gedreht. Die Kirchen und Religions-
politik haben die linksſtehenden Parteien vollſtändig
aus dem Spiel gelaſſen. Auch die baheriſche Landes
politik war nicht ausſchlaggebend. e Wahlkampf
vollgog ſich im Geiſte der Gegenſätze über die Wirt-
ſchaftspolitik des Reiches.

Wir Sozialdemokraten begrüßen es ganz beſonders lebhaft,
daß die Wähler nicht mehr ſo viel von „religiöſer“ und ſonſtiger
„idealer“ Verhetzung wiſſen wollen, ſondern daß endlich An
zeichen dafür vorliegen, daß die Wirtſchaftspolitik, das
Steuer-, Joll-, Heerweſen die Grundlage für die politiſchen
Entſcheidungen abgibt. Wenn nur erſt die geſamte Arbeiter
klaſſe erkannt haben wird, daß die Wirtſchafts und Exiſtenz
fragen allein die Politik beſtimmen dürfen und daß
alle Phraſen von „Schutz der Religion“, der „Konfeſſion“, der
„ideglen nationalen Güter“ uſw. Schwindel zur Prellung des
ſchaffenden Volkes ſind dann werden die kapitaliſtiſchen
Parteien bald abgewirtſchaftet haben.

Die Stichwahl in Kempten-Jmmenſtadt-Lindau iſt
Dienstag, den 7. März, angeſetzt.
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And noch eine Nachwahl.
Aus Allenſtein wird gemeldet: Bei den Reichstagserſatz-

wahlen am Montag im Wahlkreiſe Allenſtein-Röſſel wurden bis
abends 11 Uhr gezählt:für Rittergutsbeſitzer Orlowski-
Kutzborn (Zentrum) 10 733, für Pfarrer Baroczewski (Pole)
6793 und für Rechtsanwalt Haaſe (Soz.) 308 Stimmen. Eine
Anzahl Bezirke ſtehen noch aus, doch gilt die Wahl Orlowskis
als ſicher.

Der dunkle Wahlkreis Allenſtein mit ſeinen vielen Skan-
dalen galt und gilt als ſichere Domäne der Pfaffen. Aber auch
hier hat das Jentrum einen derben Stoß bekommen. 1907 er-
hielten: Zentrum 12944, Pole 5380, Sozialdemokrat 76. Das
Zentrum hat alſo ſicherlich 2000 Stimmen verloren, während
der Pole 1460 Stimmen gewann. Die Sozialdemokratie rückte
von 76 auf 303 Stimmen, eine Tatſache, die man in dieſen
ſchwarzen, religiös und nationalpolitiſch verhetzten und zer-
ſetzten Hreiſe als gewiſſen Erfolg anzuſprechen hat. Unſere
Partei konnte nirgends eine Verſammlung abhalten, mußte ſich
begnügen, ein Flugblatt zu verbreiten, das aber nur in wenige
Orte gelangte. Das Zentrum kann auf ſeinen Sieg durchaus
nicht ſtolz ſein.

Der Schnapsblock ſucht Sündenböcke.
V

Die Vehauvptungen der Schnapéhblockleute, daß die Finanz-
reform die deutſchen Finanzen gründlich gebeſſert hätte, iſt ein
ganz grober Schwindel. Nach dem Reichsetat (Voranſchlag)
für 1911 ſind Einnahmen aus den Finanzreformſteuern
zund den erhöhten Zöllen nicht um mehr als 400, ſondern nur
um 272,9 Millionen Mark höher. als 1908. Ov es ſo viel
wird, ſteht auch noch dahin, deshalb muß rüſtig weiter ge-
eumpt werden. Millionen Mark, die im ordentlichen Etat

als ben für die geſetzlich vor geſchriebene Schuldentilgung
gebhucht find, w n nicht zur Schuldentilgung gebucht, ſondern
erſcheinen als Einnahme im außerordentlichen Etat, damit man

Anleiheſumme von 197,4 Millionen Mark
7,8 Millionen Mark!

dem
da da re ßfwarten braucht ſondern nur mit 8

1 9 i W wie 71 8Solche Sachen müſſen ſchließlich auch Blödeſten auf
llen, und ſo iſt es denn ganz erklärlich, daß der Schnaps-

block nach Sündenböcken ſucht, deshalb wärmt die Zentrums-
preſſe (Tremonig) wieder einmal die Geſchichte der Kaffee-
Valoriſation auf. Es iſt dies die vom Staate Sao-VPaulo
finanziell durch 300 Millionen Anleihe (von der auch deutſche
Kapitaliſten 40 Millionen genommen haben!) unterſtützte
Aktion der braſilianiſchen Kaffeeſpekulanten, welche ſieben
Millionen Sack Kaffee dem Markte entzog, ſie aufſpeicherte
und dadurch den Preis enorm in die Höhe trieb. Die Zen-
trumspreſſe rechnet nun ſo, daß jeder Pfennig, um den der
Welthandelpreis des Kaffees infolge dieſer Spekulation ſteigt,
für Deutſchland einen jährlichen Verluſt von 4 Millionen Mark

s iſt ſelbſtverſtändlich zugegeben, daß die braſilig-
tulationspraktiken zu verurteilen ſind, aber es ent-

jpricht ja durchaus der von der Zentrumspreſſe verteidigten
zapitaliſtiſchen Moral, wertvolle Produkte verfaulen zu laſſen,
oder ſie ins Meer zu verſenken, nur um die Preiſe hoch zu
halten. Das hoben nicht nur braſilianiſche, ſordern auch
deutſche Kapitaliſten des öfteren getan. Zwiſchen der
Kaffeevalortfation und dem Verſchleudern deutſcher KHohlen,
deutſchen Eiſens ins Ausland, dem Verſenken von Schiffs
ladungen von Heeringen ins Meerx, um die Preiſe für dieſen
Fiſch des kleinen Rannes hoch zu halten, iſt nur ein Unter
ſchied dem Grade nach, nicht aber dem Weſen nach vorhanden.
Tatſache iſt und bleibt aber doch: wenn nach der Rechnung
der Zentrumspreſſe ein Pfennig Preiserhöhung für den
Kaffee auf den deutſchen Verbrauch einen Verluſte von vier
Millionen Mark jährlich bedeutet, ſo bedeutet die durch den
Finanzreformzoll bedingte Preiserhöhung von 10 Pf. für das
Pfund ungebrannten Kaffee einen Verluſt für Deutſchland von
40 Millionen Markpro Jahr! Auf gebrannten Kaffee
Peträgt die Zollerhöhung 1215 Pf. Die Preisſteigerung auf
Grund der Zollerhöhung iſt aber zweifellos noch bedeutender,
jo daß für dieſe Mehrausgabe von 50-60 Millionen Mark pro
Jahr das deutſche Volk ſich bei dem Schnapsblock bedanken kann,
für die Geſamtverteuerung des Kaffees durch den Zoll, der
immer nach der Zentrumspreſſe) bei einem Zollſatz von 60
bezw. 85 Mark pro Doppelzentner mindeſtens 120—-150 Millio-
nen Mark jährlich für Deutſchland beträgt, ſind natürlich
die geſamten Zollwucherparteien, einſchließlich der National-
liberalen, verantwortlich!
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Sydows Todesſprung.
Aus dem Dreiklaſſenhauſe ſchreibt man uns:
Unſere Konſervativen ſind Leute, die unbedingt auf das

Recht ſehen und nur auf das Recht. Sie dulden es abſolut
nicht, daß ſich Körperſchaften, die zur ſachlichen Vertretung von
Berufsintereſſen eingeſetzt ſind, mit Parteivpolitik beſchäftigen.
Nämlich ſo: wenn öffentliche Gelder zur Bekkmvfung der Ar
beiterpartei hinausgeworfen werden, wenn ein eigener Fonds
zur Einfangung der Arbeiterjugend für Unternehmerintereſſen
gegründet wird, wenn hohe und höhere Staatsbeamte ihr Amt
zur Agitation gegen die Linke und insbeſondere gegen die poli-
tiſche und gewerkſchaftliche Arbeiterbewegung gebrauchen, ſo
haben unſere Konſervativen nichts einzuwenden. Auch nicht
dagegen, daß mal eine Landwirtſchaftskammer für den Bund
der Landwirte agitiert aber das „elementare Rechtsbewußt-
ſein“, der Fanatismus für „behördliche Neutralität“, von dem
die Konſervativen bis auf den letzten Mann, voll und ganz,
zunentwegt und bis zum letzten Atemzuge beſeelt ſind, der kann
es doch nicht ruhig anſehen, wenn preußiſche Handelskammern
dem Hanſabund beitreten! Mit männlicher Entrüſtung
zund dem Zorn der freien Rede hat dies in der Montagsſitzung
des Dreiklaſſenhauſes der Herr von Arnim-Züſedom
erklärt, der gewaltige Mann, in deſſen Hand das Damokles-
ſchwert des Schlußantrages über dem Haupte jedes ſozialdemo-
kratiſchen Redners zückt. Handelsminiſter Sydow
hatte die für einen preußiſchen Miniſter verdammt bittere und
wahrlich undankbare Aufgabe, ein konſervatives Verlangen
nämlich das nach Maßregelung dieſer Handelskammern!

zurückweiſen zu müſſen, weil es unbegründet ſei und der
Miniſter doch nicht einfach auf konſervativen Wunſch hin
27 Handelskammern auflöſen kann. Man ſah es Herrn Sydow
gan, der überhaupt gar nicht den ſchneidig-ſalonmäßigen Ein
druck des preußiſchen Durchſchnittsminiſters macht, ſondern
wie ein beſcheidener Bureaukrat anmutet, wie ſchwer es ihm
fiel, offene Widerſetzlichkeit vor verſammelter Mannſchaft zu
geigen aber dort ſtand er, er konnte nicht anders. Der Be
richt verzeichnet am Schluß dieſer Miniſterrede: „vBeifall
links, Unruhe rechts.“ Möglich, daß ſich Herr Sydow, der ſich
als Reichsſchatzſekretär wahrhaftig nicht wie ein Held be-
nommen hat, aus bloßer Tappigkeit um Hals und Kragen ge-
'redet hat. Aber immerhin wird man ſelbſt bei einem preu-
iſſchen Bureaukraten kein ſolches Maß von Weltfremdheit für
wahrſcheinlich halten dürfen. Daß die Miniſter auf den Befehl
der Rechten einzuſchwenken haben wie die Unteroffiziere, weiß
'der jüngſte Geheimrat wie der älteſte Miniſter a. D. Man
muß alſo mit der Möglichkeit rechnen, daß ſich Herr Sydow
mit klarem Bewußtſein in den Höllenrachen geſtürzt hat.

Natürlich wird Herr Sydow nicht ſofort verſchwinden.
Das widerſpräche aller preußiſchen Tradition. Gäbe man
offen zu, daß die Rechte Miniſter ſtürzen kann, ſo käme am
Ende eines Tages die Linke und wollte desgleichen tun. So
alſo wird's nicht gemacht. Sondern man ſtellt den Mann in
aller Stille kalt, und eines Tages iſt er nicht mehr da. So wird
es auch Herrn Sydow gehen.

Fette Pfründen unſerer Bedrücker.
Jn der preußiſchen Beamtenhierarchie befinden ſich auch die

Stellen der ſogenannten „Landesdirektoren“. Was
dieſe Herren neben den Oberpräſidenten und Präſidenten
für entſetzlich wichtige Funktionen zu erfüllen haben, weiß man
eigentlich nicht recht, aber die Herren gehören nun eben zum
preußiſchen Bedrückungsapparat und koſten nicht wenig Geld.
Der brandenburgiſche „Landesdirektor“ Otto v. Manteuffel,
ein ſteinreicher Junker und Präſident des ſogenannten preu-
ßiſchen „Herrenhauſes“, tritt in den „Ruheſtand“ und der
brandnburgiſche Provinziallandtag ſetzte ihm als „Ruhe-
gehalt“ die Summe von 17250 Mark jährlich aus. Der
Nachfolger des Herrn v. Manteuffel bekommt 18 000 Mark Ge-
halt mit freier Dienſtwohnung, für deren Ausſtattung der
Provinziallandtag allein 490 000 Markt bewilligte.

Um dieſe Gelder verſchleudern zu können, zog man in Preu-
en die Einkommen der Arbeiter ſo ſcharf heran, daß jeder
Groſchen Lohn den Steuereinſchätzern vom Unternehmer an-
gegeben werden muß.

Das badiſche „Nevolutionsflugblatt“.
Bei den Militärdebatten im Reichstage verlangte Abg.

Stücklen vom Kriegsminiſter am Sonnabend Auskunft über
das Ergebnis der Unterſuchung, die wegen eines an badiſche
Soldaten angeblich verteilten revolutionären Flugblattes ein-
geleitet worden war. Jn ſeiner Antwort war der Kriegs-
miniſter, der einen der kleinen Flugzettel denn ein Flug-
blatt war das nicht in der Hand hielt, ziemlich zurückhaltend.
Jn der fortgeſetzten Debatte am Montag rückte er endlich mit
ſeiner Wiſſenſchaft heraus, in dem er als die Perſönlichkeit,
die das Flugblatt in Baden ausgeteilt haben ſoll oder mit
einem Pakete davonlief, als man ſie ergreifen wollte, einen
gewiſſen Ludwig Pfeil aus Weilern bezeichnete. Hoffentlich
erfährt man über das Spitzel-Flugblatt noch Näheres.

Jnzwiſchen geht man weiter „ſchneidig“ gegen Sozial
demokraten vor. Am Sonnabend früh 7 Uhr wurde das
Mannheimer Gewerkſchaftshaus von einem Aufgebot vor
Hriminalſchutzleuten umſtellt. Um 9 Uhr traf aus Karlsruhe
der Kriminalkommiſſar Klaußmann ein, um im Bureau des
Verbandes der Heizer und Maſchiniſten nach dem
antimilitariſtiſchen Flugblatt zu hausſuchen, das um Weih-
nachten in verſchiedene ſüddentſche Kaſernen eingeſchmuggelt
worden „ſein ſoll'. Der Verbandsbeamte Ungericht-
Mannheim und der Gauleiter Bans vom Maſchiniſtenver-
bande in Mainz ſollen „dringend verdächtig“ ſein, das Flug-
blatt verbreitet zu haben. Verhör und Zeugenvernehmung
dauerten von morgens 9 Uhr bis nachmittags 5 Uhr. Selbſt
verſtändlich verlief das hochnotpeinliche Verfahren vollſtändig
ergebnislos, da Ungericht auf das beſtimmteſte nach-
weiſen konnte, mit der Sache nicht das mindeſte zu tun zu
haben. Ein Telegramm, das Ungericht gegen Weihnachten an
den Gauleiter in Mainz ſandte, um Verbandsflugblätter zu
erhalten, gab die Veranlaſſung zu der Hausſuchung, die auch
in Mainz in der Wohnung des abweſenden Gauleiters vorge-
nommen wurde. Die Reichspoſt ſcheint der Behörde von dem
„verdächtigen“ Depeſchenwechſel Mitteilung gemacht zu haben.
Außerdem ſoll Genoſſe Ungericht am 23. Dezember 1910 in
Kandern im Schwarzwalde geweſen ſein. Auch die Unrichtig-
keit dieſer Behauptung konnte nachgewieſen werden. Beſchlag-
nahmt wurde im Mannheimer Bureau eine Photographie Un-
gerichts, die dem Gewährsmann der Unterſuchungsbehörde vor-
gelegt werden ſoll. Der dringende Wunſch Ungerichts, dieſen
Gewähremann kennen zu lernen, wurde abgelehnt. Auch die
Mainzer Aktion verlief natürlich ergebnislos.

Die ganze Komödie iſt nur dadurch zu erklären, daß man das
blöde Flugblättchen als ſo erſchröcklich „ſozialdemokratiſch“ er
ſcheinen laſſen will, daß die Partei damit behaftet werden kann.
Jn Wahrheit hatte Genoſſe Schöpflin in ſeiner geſtrigen
Reichstagsrede recht, als er das Machwerk als Spitzel-
arbeit bezeichnete. Es macht einen jämmerlichen Eindruck,
zu ſagen, daß die herrſchenden Klaſſen mit derartig albernen
Mittelchen die Sozialdemokratie bekämpfen wollen.

Deutſches Reich.
Das ſtarke Deutſchland. Der ſerbiſche Kriegsminiſter ſoll

dem deutſchen Geſandten in Belgrad, v. Reichenau, in
der Skupſchtina vorgeworfen haben, er habe ſich in der Ver-
tretung von Jntereſſen der Geſchützfabrik Ehrhardt von
Familienintereſſen keiten laſſen. Die deutſche Re
gierung hegt wegen des Zwiſchenfalles unverſöhnlichen Groll.
Trotzdem der ſerbiſche Kriegsminiſter am Sonnabend in der
Kammer eine lange Erklärung abgab, die einer de und weh
mütigen Entſchuldigung gleich kam, iſt v. Reichenau noch un
befriedigt: entweder müſſe der Kriegsminiſter abdanken oder
vollſtändige Genugtuung“ geben. Dem forſchen Verlangen

des deutſchen Geſandten in Belgrad, daß der ſerbiſche Kriegs-
miniſter ſeinen Abſchied zu nehmen habe, iſt dann auch Folge
gegeben worden. Unſere an Erfolgen ſo arme deutſche Diplo-
marie hat natürlich nicht den mindeſten Anlaß, etwa mit dieſem
„Erfolge“ zu prunken; denn auf einen ſolch kleinen Staat einen
Druck auszuüben, iſt ſchließlich tein Kunſtſtück. Ob Deutſchland
dabei nicht wirtſchaftliche Schädigungen erleidet, bleibt noch
abzuwarten.

Das Polendementi. Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung
ſchreibt: „Eine hieſige Zeitung meldet, daß Gegenſätze zwiſchen
dem Oberpräſidenten in Poſen und der Staatsregierung, in
ſonderheit die bisherige Nichtanwendung des Enteignungs-
geſetzes in Verbindung mit dem Plane, in dem neuen Poſener
Schloß einen preußiſchen Prinzen Hof halten zu laſſen, „die
Entfernung“ des Oberpräſidenten aus Poſen“ bedingten.“ Dieſe
Nachricht entbehrt jeder Unterlage.“

Offiziöſe Dementis regiſtriert man aus Erfahrung ſteht feſt,
daß ſie nicht einen Pfifferling wert haben.

Die Ordnung klettert durchs Fenſter. Jn Groß-Kaczki
(Kaſſuben) veranſtaltete ein polniſcher Verein eine geſchloſſene
Sitzung. Ein eifriger Gendarm verlangte Zutritt; als man
ihm die Tür wies, kletterte er durchs Fenſter und
löſte die Verſammlung auf. Auf eine Beſchwerde
beim Regierungspräſidenten wurde der Landrat Beaudiſ-
ſin mit der Beantwortung beauftragt. Seine Antwort lautet:
wie die Gazeta Gdanska mitteilt:

„Jhre Beſchwerde vom 31. Dezember 1910 wurde mir
zur Entſcheidung überſandt; weil es ſich hier um eine Be-
ſchwerde im Verwaktungswege gegen Gendarmen handelt.
Jhrem Verlangen kann nicht entſprochen werden. Wenn
Jhnen dies unangenehm iſt, ſo ſtelle ich Jhnen
anheim, in Zukunft dem Beamten die Tür zu

öffnen. Außerdem werden geſchloſſene Verſammlungen
weder bewacht noch aufgelöſt.“

Die Jnnung als Zutreiber für chriſtliche Jugendorgani-
ſation. Jn Liegnitz ſorgt der Jnnungsobermeiſter durch Ver
ſendung von Schreiben nachfolgender Art, daß die Lehrlinge
in den evangeliſchen Jünglingsverein hineingetrieben werden:

„Es haben ſich zu melden in die Jugendabteilung
des Evangeliſchen Männer- und Jünglingsvereins die Lehr-
linge (folgen fünf Namen von Stellmacherlehrlingen) in Lehre
bei (folgen die Namen der Lehrmeiſter). Der Obermeiſter.“

Vielleicht beruft die preußiſche Regierung auch dieſe kräftige
Staatsſtütze ins „Herrenhaus“.

Frankreich.
Zum Rücktritt Briands.

Die Demiſſion des Kabinetts iſt nunmehr offi-
ziell. Die Miniſter haben eine letzte Verſammlung abge-
halten, nach welcher die Geſamtdemiſſion des Kabinetts dem
Präſidenten Fallieres zugeſtellt wurde. Präſident Fallieres
wird erſt im Laufe des Abends die verſchiedenen politiſchen
Perſönlichkeiten empfangen, mit denen er die gegenwärtige
Lage zu beſprechen wünſcht. Allgemein glaubt man jedoch, daß
die Kriſis ſchnell gelöſt ſein wird, und zwar unter Mitwirkung
von Delcaſſée und Millerand.

Worauf Briands Sturz eigentlich zurückzuführen iſt, das hat
unſer Pariſer Mitarbeiter geſtern bereits dargelegt. Die
Richtigkeit ſeiner Anſicht, daß der Radikalismus Briand zu Fall
gebracht hat, wird auch von dem franzöſiſchen Korreſpondenten
der L. V. beſtätigt. Zu ſeinen ſonſtigen Verrätereien hat
Briand auch noch die am Antiklerikalismus, der ihm die zweite
Stufe zur Macht war, gefügt und eine geſetzeswidrige Pfaffen-
ſchule protegiert. Aber die Beſieger Briands werden ſich bald
darüber klar werden, daß der Antiklerikalismus kein Regie-
rungsprogramm mehr ſein kann. Und es gehört viel Optimis-
mus dazu, eine Wiederbelebung der bürgerlichen Demokratie
zu einer kräftigen Aktion für den geſellſchaftlichen Fortſchritt
auch nur für möglich zu halten.

Jn einem langen Schreibebriefe an den Präſidenten Fallieres
hat der geſtürzte Miniſterpräſident die Gründe ſeines Rücktritts
ausführlich dargelegt. Briand behauptet darin, daß die Oppo-
ſition gegen die Regierungspolitik eine gegen ihn perſönlich
gerichtete Spitze enthalte, und er gehe, um die „Einigkeit der
Republikaner“ und das von der Regierung geplante, für die
Sicherung des „ſozialen Friedens“ in der Zukunft notwendige
„ſoziale Reformationswerk“ nicht zu gefährden. (7) Auf
Wunſch Fallieres werden die Miniſter die Geſchäfte bis zur
Ernennung des neuen Kabinetts weiterführen.

Rußland.
Eine polizeiliche Heldentat.

Petersburg, 26. Februar. Die Petersburger Zaren-
ſchergen haben eine Druckerei einer ſozialrevolutio-
nären Studentenvereinigung entdeckt und Aufrufe
an Arbeiter zum Anſchluß an den Studentenſtreik aufgefunden.
Mehrere Verhaftungen ſind vorgenommen worden.

Bulgarien.
Miniſter im Anklagezuſtand.

Die Sobranje (Parlament) hat beſchloſſen, die früheren
ſtambulawiſtiſchen Miniſter mit Ausnahme Schiſchmanoffs
in den Anklagezuſtand zu verſetzen. Der Beſchluß, der
ſich gegen die früheren Miniſter Gadew, Petrow, Ghenadiew,
Sawow und Haladſchew wegen ſyſtematiſcher Geſetzes-
verletzungen aus perſönlichem Jntereſſe richtet,
erfolgte mit großer Mehrheit.

TCürkei.

Politiſche Wirrnis.
Konſtantinopel, 28. Februar. Die Demiſſion des

Großweſirs gilt als unmittelbar bevorſtehend. Als Nach-
folger kommen der Senatspräſident Said Paſcha oder der
frühere Großweſir Ferid Paſcha in Betracht. Jn der
geſtrigen Kammerſitzung kam es zu ſtürmeiſchen Skandal-
ſzenen. Der Grieche Kosmidi und der türkiſche Depu-
tierte Lutki beſchuldigten den Finanzminiſter der Korrup-
t i on beim Verkauf der Kaſernengründe. Die parlamentariſche
Lage iſt troſtlos.

Aus der Partei.
Die Errichtung einer eigenen Parteidruckerei hat am

Donnerstag der Sozialdemokratiſche Verein in Augsburg
beſchloſſen. Die Geſellſchaft Augsburger Druckerei und Ver-
Jagsanſtalt G. m. b. H. wird bereits in nächſter Zeit gegründet
werden. Auch unſere Genoſſen in Altenburg planen die
Errichtung einer eigenen Druckerei für die Volkszeitung. Beide
Unternehmungen bedeuten für die in Betracht kommenden Or-
ganiſationen einen tüchtigen Schritt nach vorwärts.

Der Reichsverband als Denunziant.
Genoſſe Mehlich, Redakteur der Dortmunder Ar

beiterzeitung, ſollte zu der Zeit, als er den Stettiner Volks-
boten redigierte, den Bürgermeiſter Weiße-Pyritz (Pommern)
„beleidigt“ haben. Bei ſeiner Vernehmung ſah Mehlich bei den
Akten ein Schriftſtück vom Reichsverbande gegen die
Sozialdemokratie, Ortsgruppe Stettin. Es trug den Stempel:
Dr. R. Erzgräber, Oberlehrer Stettin, Deutſcheſtraße 12. Mit
Recht vermutete Mehlich in dieſem Schriftſtück die Den un-
ziation und veröffentlichte in der Dortmunder Arbeiter-
zeitung eine Notiz Der Reichsverband als Denun-
ziant. Erzgräber ſtrengte darauf die Klage gegen ihn an.
Jn einem Termin ſprach das Gericht aus, es müſſe Frei-
ſprechung erfolgen, wenn ſich jenes Schriftſtück unter den
Akten befinde und beſchloß die Vorlegung der betreffenden
Akten. Jn der neuen Verhandlung, die in der vorigen Woche
ſtattfand, wurde der Nachweis erbracht, daß jenes Schreiben
tatſächlich vorhanden war. Der Rechtsbeiſtand des Klägers
meinte, als Vorſitzender des Reichsverbandes habe ſein Mandant
die Verpflichtung, die ſozialdemokratiſche Preſſe zu ver
folgen und beleidigende Notizen den Beleidigten zuzuſtellen. (1)
Genoſſe Mehlich antwortete, er ſei vom Kläger mehrfach mit
Denunziationen verfolgt worden; es ſei gar keine Frage, daß
das einer ſchuftigen und gemeinen Geſinnung ent-
ſpringe. Das Gericht erkannte nach kurzer Beratung auf
Freiſprechung. Jn der Urteilsbegründung heißt es kurz
und bündig, die Notiz ſei als nicht beleidigend aufzufaſſen!

e ——==—J--—ÖVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Damen- und Kinder- Konfektion, Jupons,
Kleiderstoffen, Seidenstoffen,
Fosamenten, Besatzartikeln,
Damenputz und Weißwaren
Größte Auswahl.

o

o Billigste Preise.

Neue Kleiderstoffe.
Cemusterte Alpaceas u. Hohairs

grosse Farben Auswahl in mod.
Ausmusterung, wiesStreifen, 125
Karos und Fantasiemuster,
95/100 cm br. m 2.001.75 1.35 I M.

Mohair-Cheviot

reine Wolle, glanzreiches Ge-
webe, gr. Farben Auswahl, 145
90/95 cm breit

Meter 1.85 1.65 1 A.

Kammgarn raye

reine Wolle, mit schmalen Satin-
Bandstreifen, grosses Farben-
sortiment, 95/110 cm breit

Meter 2.25 2.00 I M.

Volle rayeé
Letzte Neuheit, klares Gewebe mit
schmalen Seidenstreifen in 25aparten Saisonfarben, 98/100 2

cm breit Atr. 2.75 2.50 A.

Apaoca-Mohair
glattes, feinfäd. Gewebe, seiden-
glänzend, für leichte Som- 135
merkleider, 110-115 cm breit,

Meter 2.25 2.00 1.85 1.65 I M.

derge

reine Wolle, kammgarnartiges
Gewebe, solid. Kleiderstoft, 148
gr. Farben-Sortiment, 90/110
cm br., Meter 2.20, 1.85, 1.65 M.

Mohair rayé
mattglänzendes, reinwollenes Ge-
webe in den modernsten 75
Farbentönen, 90/1 10 cm breit

Meter 2.25 2.00 M.

ganz Wolle, schwerfallendes Ge-
webe in den neuest. Saison- 2

M.
farben, 108/110 cm breit

Meter 2.75 2.45

Wollbatigt
feinfädiges, ganzwollenes Gewebe
in allen neuen Saisonfarben, 135
95/110 cm breit

Meter 2.00, 1.85 1.65 I M.

Tallormade

reine Wolle. best. Elsäss. Qualit.,
im apart. schmal. Streit. u. kl. 150
Karos u. in hell. Farbentönen
110 cm breit m2.25 2.00 1.75

Beige moelange

mit schmalen Mohair-Streifen,
prima reine Wolle, in soliden
Farben, praktisch. Kleiderstoff
95/110cm breit, Mtr. 2.35 2.00 I M.

Popeline
reine Wolle, feingerippter eleganter
Wollstoff, vorzügl. imTragen, 0)50neueste Farben Sortiments, 2

106/110 cm breit Mtr. 2.75 M.

Zur Konfirmation.
Jackett See n 3

same Formen 4.75 V M

Jackett n in 9
m. Blend. besefzt 9.75 bis

Sohwarz

Satin-Tuc

j reine Wolle, 90--110 cm breit,Cheviot, Meile 210 80 i. 96 vt.
p 8 reine Wolle, doppeltbreit, 35Mohair-0röpe, hieter 200 1.50 n.

reine Wolle, 90--110 em. breit,
Meter 2.35 1.78 1.65 I M

Cachemire reine Wolle, 95--110 em breit 75
Meter 2.00 M.

jq aus gut. schwarz.Kleid eherfet o Volt
satin, eleg. Verarb. 27.50 bis I M.

i aus elfenb. Woll-Kleid batist m. Stickerei

u. fein. Seidenbiese 25.50 b.

Abgangs leid [F*o
woll. Kammg. Cheviot

Rock aus gut. schwarz. 50
Cheviot m. eingel.

Falten u. Tressen garn. M.

Schwarze und weisse Kleiderstoffe.
Weiss

(re e reine Wolle, 90--110 cm breit, 00
5 Meter 2.10 1.85 1 50 1.35 I M.

reine Wolle, 90—-110 cm breit, 20Cheviot, Meter 2.00 1.75 1.50 1.35 I.
reine Wolle, 90--110 cm breit, 55Diagonal, Meter 2.15 1.85 I A.

Serge reine Wolle, 90--110 cm breit, 1*Meter 2.40 2.00 M.

Konfirmanden- Handschuhe.
Glacés, schwarz und weiss, für Knaben und

Mädchen Paar 2.00 bis M.
Stickerei- Unterröcke

un

Konfirmanden-Korsetts
aus gutem Drell, mit Stahl FinlageStück 2.40 bis 80 pf.

aus guten Stoffen m. Stickerei- 90
Volant Stück 6.50 bis I

Geschàftshaus
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Damen-Handsehuhe, fog. Trikot n. 2Druckkn. W
Damen-Handoohuhe, Trik., alle Fard. SKn. g. 7654
Herreon-Triot-Handsohuhe, l Druckknopf 784
Kinder- Handschuhe. Trikot, 1 Druekkn. 289
Damoen-Handschahe, Dänisch eder

in neuesten Modefarben 1.95 1.25
Konfirmand.-Handschuhe, Knab. Mädch. 1.55 1.35

Dre
leceſh-Wäsche.

Funägchuhe.
en

d

Fantasie-Hemden, reich garniert 6.75 0. 98
Knie- Beinkleider mit Banddurecbzug 4.75——0. 98
Anstandsröcke mit Stickerei und Spitze 6.25 0. 98
Garnituren: Hemd und Kniebeinkleid 17.50 1.95
Untertaillen, breite Stickerei und Banddurchzug 4.95 1.10
Vaterröcke mit breitem Stickerei-Volant 28.00 1. 75
Frisier-Müntel, Stickerei und Spitzengarnierung 10.5) l 95
Anechthemden mit Stickerei-Einsätren 12.502. 95
Herren-Nachthemäden, neueste Borden 5.75 2. 75
Dehteo Schweizer Stickereien
Magen-Deoken, Lochstickerei und Banddurchzug

ab Aussla tungen

Garrdinen, Dekorationen.
Enqgl. Tüll- T vom Stück das Meter 75 42 22 Pf.

Stück 2.45-—0 95
13.50 1.25

e

e 3

Maàär2-An
Besonders billiqe Preise,

Krümpke.
Damen Sträümpfe, einfardig, reine Wolle 1.25
Dam. -Strämpfe, rein. Wolle, gering., Stiefel. 984
Damen-Strümpfe, schwarz, Wolle, plattiert 55.
Dam.-Strümpfe. rein. Wolle schw. dent s
Herren-Socken, reine Wolle, grau, gestrikt 48
Herren-Socken, geringelt, reine Wolle 689
Herren-Socken, reine We

Seoldstbiador, breit

e. naturfarbig 95

95 er Voston(vunte erren- dberhemden
h C waschee Mode 1911

Herren Artikel.

Herren-llosenträger

gebot
Hüte, Nutzen

48 3 Sport-Mützen für Knaben von 28 4 an
Diplomaten, allen Formen 25 Prinz Heinrich-Mützen für Knaben von 38 4 an
Regattes, alle Formen 35 9 Toeoller-Mützen für Mädchen von 45 H an

hlg. 95. Konflmanden- Kragen 256 9 RHelgoläünder-Mittzen für lerren von 38 J an
Konfirmanden- Manschetten 30 9 Sport-Mützen für Herren von 28 9 an
Konfirmanden-Krawatten 12 Jachtklub-Müätzen für Uerren von 68 an

von 1.25 an35 Konürmanden- Hüte

Ia. bunte Garnituren
Serviteur u. Manschetten

45

Komploett IGardinen S edgepasst ans Fenster 490 22 1 Krsftiges Rossloder, genageh, mit guter Fullung 2 Kopliiaeen 685. 00 85.00 22.00
Lederbrandsohlen und LederkappenWeg an Stores, woſems Deer, 8.75 630 3.25 145 J 22 25—26 2730 312235 Fiserno Bottstellen, bestes Fabrikat von 4.50 an

Easl. FI- n T terausvahl, r 2* J 3* Kindor-Bettstellen in allen Grössep, Weiss lackiert von 7.50 an
Karmitarete g r roquin I g 26 55 46 28 pr Holz-Bettstellen, nussbaum lackiert von 12.75 ann Sehr n 23 I 75 3.351 96 Welches Boxleder, genäht, breite Spraungfeder-Matratzen, Ia. Verarbeitung von 19.50 an
Dre Vor n u r 6 e itetueh. d n d naturgemässe Formen Auflege-Matratzen, garantiert neue Fällung von 4.50 an
TischGecken, PIasoh, Vohvet, Puch v. Prntn- 7 46 95 r. 2 39 881. 88 I Feoia Rettetonon, etahn gearbeitet 14.50 10.50 7.50
Chaiselongno-Docken, reiche Auswahl 14.50 9.75 6.75 3 7 755 J 490 Chaiselongues, auf 40 Vedern 28.50 21.50
Portieren Garnituren aas Messing, komplett 3.75 2. Plüsehb-Sofas, solide Polsterarbeit 55.00 48.50Betthimmel, Meeeing-Gocvitor, a A. en ott 6, 59 c Bettfedern u. a staubfreie Pfd. 3.75 2.40 1.35 50Pf.

9 à
F. S S Neu aufgenommen! 5 growor Te ich e, Velow, ſadeldaſt

Tapestry,éEarälnen v ſegne Dekoratlonen matur-Kindorstietei ren HS P rin pilli
enorm dillig. geschmackvolle Dessins mit ganz kleinen er inach dem beröhmten System

Professor HoftfaKleiderstoffe W vorzüglich nach orthopädisch. Grundsätzen passend. Buumool Wdren
V

Aerztlich Garantierte 9I Crepe-Sedotten, moderne Karos Reter 38 Pf. empiohlen. Qualität. affeo-Deeoken, moderne Karos, schöne Farben Staeck 95 Pf,
Hauskleiderstoffe, doppoltdrest Aeter 75 60 48 Pf. S Inlettstoffe, roearot gestreift u. rot, 80 cm breit von 45 Pf. an
Blaudrock., für Biosen und Kleider Aeter 65 45 32 P. Inlettstoffe, rosarot gestreift u. rot, 130 cm breit von 98 Pf. anSehwarze Mohairele e u. Cröpe, f. Konirm-Kleider At 125 1 Damen- Rettzenge, Kariert und geblümt Moeter 45 38 28 Pf.
Cheriot in allen modernen Farben Meter 1.85 90 Pf. Grren- Stangenleinen u. Bettdamaste, 80 u. 130 em breit 90 60 Pf.
Diagonal, vorzäghebe Qualitat Meter 1.50 Hemdenbarchent, hell u. dunkelfarbig von 35 Pf. anCoetum- Stoffe reizonde Muster. 130 em breit Mtr. 2.20 1.95 1.45 in anerkannt vorzüglichen Qualitäten, Neslige-Barchent, weiss von 45 Pf. anWollbatist in modemsten Saisonfarben, 110 em breit Atz. 2.25 bochelegante Formen, mit und ohne Lackkappe Handtüchker, gesäumt und gebündert 1/2 Dtad. 95 Pf.

m W n v 75 9 b 54entaückende W 1 sser Tiger-Musteri Blusen Flanells 50 9 n Sohlatdecken ger 959 r

1 gros ser i g5283er K 9 J k n 5r Nädchen-Huuben 95 in Klnder- Jachehen en INedter ShuwlS 95.
in allon Grässen P weiss und farbig Pf. tu

5 mer emaiſiert, 28 cm 758 68 Pf. Bierdecher, verschmolz. Rand 6 Pf. Tischlampe komplett 98 Pf. Teller, tief u. flach 3 u. 2 Pf.
z Bimoer dexkoriert, 28 cm 98 Pf. Bierbecher, Goldrand 7 Pf. n Sp. Küchenlampe komplett 48 Pf. Handtuchhalter 37 Pf.
7 Sehmortöpfe ewailliert 45 38 Pf. Wassorgläser, gepreset 5 Pf. Leinen itzen Glühkörper 24 Pf. Hesserputzen 14 P.WVasserkoesesel 18 cm, omailliert 98 Pf. Kompott-Teller, Pressmust. 6 4 Pf u 12 r Glühkörper, Hüängelicht 44 Pf. Michskasten mit Aufschritt 23 Pf.

MuIIeimoer emailliert 98 Pf. Voinsläser, Spezialkristall 16 Pf. oter 72., Gasxilinder 8 P. Vaschbretter, Zinkeinlage 44 Pf.
Xaffeekannen dekoriert 85 Pf. Salz- and Pfofferstreuer 8 Pf. 7 Se e Stubenbesen, Borsten 8 48 P. Klaummern Schock 9 Pf.
Doeokolhalter 38 Pſ. Wasserflaschen mit Stöpsel 28 Pf. 1 Restposten Handfeger 32 23 Pf. Spirituskocher 23 Pf.
Kohrrohaufein emaittiert 38 Pf. Vaseon, Gold dekoriert 48 Pf. Täll Stoffe weiss und Stubenbesen, Rosehaar 125 98 Pf. Streichhölzer Pack 23 Pf.

ini it St t eeme 24 16 Pf. Fensterleder 26 Pf.Sohmeorteopf Aluwiniun 78 P. PFischglas mit Ständer 48 P. Schrubber 24 1 3g aosorollo w. Stiel, Aluminium 85 Pf. Aquarion 98 Pf. Motor 7.25 95 45 Kohlenanzünder Dopp.-Packg. 6 Pf. Quirlgarnitaren, 8 teilig 88 e.

Hamburger

Besonders günstiges Angehbot! kugra; lage

Waschagulons

Fchuhwaren

Konürmanden-Stieſe e eben J
W Konftrmanden-Stie
Konftrmander dte terte
J Konfirmanden-Stiefel Sie e 3
Konfirmanden-Stiefel Sh eiecane

Konfrmanden- Stiefel ſenetenn 6

v

fo für Knabeb solides Rinddox

Kinder-Stiefel.

575

J Knab. u. Hädch. Fenkertlon.

Hatroen- Anzüge See ti.f erie 60 serio i

kgl. Sport-Anrüge S. er b ſeits es 2
Burschen- Anzüge e nteit an unr aie T ls Jane a 7

Tailien Kleider on 7.75
NMäcchenkleider o Bachffchbleider 7

15.95
Häpgelass. z. T. a. Futt. 1. 95 versch. ausg. Stoffart. 11.75

für Burschen Knaben und 39
8.50 6. 45 Mädchen ö. 75--

betten, Bettstellen.

Federbetten t u

Loden- Capes

G. m. b. H.

Halle a.

Gr. Ulrichstrasse

60/61.d c tär Russenkittel, I lDecken und Handarbeiten,

J 33 22e Meter Pf. Pt. Hanf GenoſſenſchBuch)rucf. n. Verſeger: vorm. Ang. Groß, jetzt A. Jähnj o. Sämtl. j. Halle a. S.5 u Fſtr die Jyſergfe verantwortlich Rob. FToner. a Druck der
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 51

Deutſcher Reichstag.
136. Sitzung. Montag, den 25. Februar 1911, nachmittags 2 Uhr.

Es wird die
Zweite Beratung des Militär-Etatz

er Siter Gehalt des Kriegsminiſters 50 000 Mk. fort-
geſetzt.

Abg. Gröber (Zentr.): Die Sozialdemokraten machen
den bürgerlichen Parkeien den Vorwurf, ſie hätten die Löhnung
der Soldaten nicht erhöht dabei lehnen die Sozialdemokraten
alle Steuern ab. (Sehr wahr! i. Zentr.) Auch wird den Sol
daten jetzt das Putzzeng von der Verwaltung geliefert, was
auch eine Ausgabe von 5 Milljonen Mark ausmacht und für den
einzelnen Mann mehr wert iſt als ein paar Pfennige Sold-
erhöhung. S Der Redner verbreitet ſich dann mit leiſer, auf
der Tribüne nicht verſtändlicher Stimme über das ehrengericht-
liche Verfahren, das im Grunde nichts als ein in unſere Zeit
ineinreichendes Stück Kabinettsſjuſtiz ſei. Die Rede des

Abg. Ragb am Sonnabend mit ihren guten und ſchlechten
Witzen war in keiner Weiſe geeignet, die ernſte Frage zu
Kären, die in der fortſchrittlichen Reſolution angeſchnitten iſt.
Jn der öſterreichiſch ungariſchen Armee ſind die Jnden längſt
zu Offiziersſtellen zugelaſſen, ebenſo in Frankreich, Jtalien,
England. Wie kann man angeſichts der Tatſache, daß in den
Freiheitskriegen 373 jüdiſche Soldaten das eiſerne Kreuz er-
halten haben, behaupten wollen, daß den Jnden die militäriſche
Tüchtigkeit fehlt? (Lebh. Zuſt. links.) Wir Katholiken haben
allen Grund, gegen die Zurückſetzung eines Teils der Nation
aufzutreten. Was heute den Juden paſſiert, kann morgen uns
geſchehen. (Zuſt. i. Zentr. und links.

Abg. Oſann (natl.): Auch wir proteſtieren aufs ſchärfſte
gegen die verletzende Rede des Abg. Ragb. Gleich dem Vor-
redner treten auch wir unbedingt für die verfaſſungsmäfßzigeGleichberechtigung aller Staatsbürger ein und mibbiligen ſeße
Zurückſetzung aus Gründen der Religion oder der Abſtammung.
Hoffentlich aber wird einer der Herren von der Rechten ſagen,
wie eigentlich die konſervative Partei zum Antiſemitis-
mus ſteht. (Sehr gut! links.) Der Redner polemiſiert darauf
gegen die Sozialdemokratie, der er öde Negation vorwirft.
Das Heer iſt das der deutſchen Nation; durch dieſe
Schule des Pflichtgefühls ſollte möglichſt jeder hindurchgehen.
(Bravo! v. d. Natl.)

Abg. Schöpflin (Soz.)
Die eben gehörte Rede ſollte wohl beweiſen, daß die Nationäl-

liberalen der Regierung alle Militärforderungen bewilligen.
Jn der Budgetkommiſſion wollten ſie zwei Militärinſpekteure
ſtreichen; aber es koſtete dem Kriegsminiſter ein Wort, und

die Nationalliberalen klappten um wie ein Taſchenmeſſer
und lagen alle auf dem Bauch. (Gr. Htkt.) Dr. Oſann wirft
uns vor, uns ſei die Kritik Selbſtzweck. Wie kommt er dazu?
Wir wollen unſer ganzes, ungeheures h er h
preisgeben wenn er die von uns gerügten Mißſtände abſtollt.
Sehr richtig! b. d. Soz.) Jch wende mich nun zur

Judenfrage.
Jch habe weder Neigung noch Auftrag, für den jüdiſchen Teil
der Bourgeoiſie zu reden, der auch von der Epidemie befallen
iſt, ſeine Söhne gern als Reſerveoffiziere zu ſehen, aber wir
wenden uns gegen die

Geſetzesverletzung,
die gegenüber den jüdiſchen Aſpiranten geübt wird. (Zuſt.
links.) Der Kriegsminiſter ſagt, die Verwaltung kann nichts
machen, wenn die Regimenter nicht wollen. Das glaubt nie-
mand, die Verwaltung will eben nicht. Man ſagt, die Juden
ſind nicht kriegeriſch als ob noch nie ein Adelsſprößling ein
Rebeckchen nach Hauſe führte (Gr. Htkt.), um ſein verroſtetes
Wappenſchild zu vergolden. Uebrigens könnte es dem preu-
tiſchen Adel und ſeiner geiſtigen Befähigung nur von Nutzen
ſein, wenn jüdiſches Blut in ihn hineinkäme. (Htkt. und Sehr
gut! b. d. Soz.) Daß Herr Raab am Sonnabend den Reichs
tag mit einer

autiſemitiſchen Kneipe
verwechſelte, iſt nur bezeichnend für ihn. (Heiterkeit.) Die
Antiſemiten wollen den Juden Geſchäftsſinn vorwerfen, ſie,
die alle drei Jahre

ihre politiſche Firma wechſeln
wie der ſchlimmſte Ramſchbaſar, weil die alte Firma Bankerott
gemacht hat. (Heiterkeit.) Damit laſſe ich Herrn Raab ſchwim-
men. Das badiſche Flugblatt hält auch der Kriegsminiſter

Halle a. S., Mittwoch
eder nd ccakennnneeeeee--

für das Produkt eines Wahnſinnigen. Aber er hat uns eine
merkwürdige Geſchichte von einem Manne erzählt, der in einen
dunklen Wald geflohen iſt, und dem man die Flugblätter geben
wollte. Warum nennt man den Mann nicht? (Zuruf b. d.
Soz.: Wahrſcheinlich iſt es ein Se el!) In welchem Wald
iſt denn die beinah r große Moritat paſſiert. Heiterar Die Geheimniskrämerei verſtärkt den Verdacht, daß es

i

um Polizeiſpitzeleien handelt
Sehr richtig! b. d. Soz.) Aber der Sozialdemokratie ſchaden
ſie damit nicht, die Niedergerittenen von 1907 reiten. Zum
Fall Biſſing ſagte der Kriegsminiſter, der Erlaß richte ſich nicht
See die Sozialdemokratie ſondern gegen jeden Ruheſtörer.

s iſt alſo eine Mobilmachung gegen „Unbekannt“. (Große
Heiterkeit b. d. Soz.) Die Verhaftung von Abgeordneten, ohne
Rückſicht auf ihre Jmmnunität, hat er ja preisgegeben, und er
ſagt, der Abſatz iſt rigen Der ſpringende Punkt iſt aber,
daß ein preußiſcher General derartiges niederſchreiben
tann, daß er offen ſagt,

er würde auf Recht und die Verfaſſung nicht achten.
(Zuruf b. d. Soz.: Was iſt ihm geſchehen Ach, ein General,
der ſolchen Erlaß herausgibt, wird vielleicht noch befördert.
Aber die proletariſche Bewegung können Sie auf ſolche Weiſe
nicht hindern eine Armee fommt vielleicht in Verlegenheit,
wenn man ibr die Führer nimmt, nicht aber die proletariſche
Bewegung. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Jch wende mich nun
zu den

Soldatenmißhandlungen.

Der Miniſter ſagt, wir ſollen nicht verallgemeinern. Er
ſelbſt aber behauptet, jeder Offizier verurteilt die Soldaten-
mißhandlungen. Wenn das wahr wäre, wären ſie längſt be-
ſeitigt. Ein Unteroffizier Reiter von der 5. Kompagnie des
Garde-Fuß- Artillerie iments ließ die Leute in aller Frühe
bei der größten Kälte gufſtehen und malträtierte ſie in der
gemeinſten Weiſe, einen Mann ließ er mit dem Kopf nach
unten an einem Gerüſt aufhängen, bis der Mann erſchöpft
herunterfiel. Der Vertreter der Anklage beantragte drei
Monate Gefängnis, das Gericht aber meinte, Rekruten ſind
keine jungen Mädchen, Kanoniere könne man etwas derber
anfaſſen, und erkannte auf zwei Wochen Mittelarreſt. Wenn
ein Gericht ſich derartig ausdrückt, ſo muß das geradezu wie

eine Anreizung zu Soldatenmißhandlungen
wirken. (Zuſt. b, d. Soz.) Ein anderer Unteroffizier befahl
einem Mann, der den Namen des kommandierenden Generals
nicht wußte, unter das Bett zu kriechen und von dort zu
ſingen: „Aus tiefſter Not ſchrei' ich zu dir“. Nachher mußte
er auf das Spind klettern und ſingen: „Vom Himmel hoch da
komm ich her.“ Dieſer Soldatenſchinder erhielt drei Jahre Ge-
fängnis. Bei einem Leutnant, der mit Säbelhieben und Ohr-
feigen faſt alle ſeine Leute traktiert hatte, griff das Gericht
einmal ſchärfer zu. Er wurde zu zwei Jahren Gefängnis und
Dienſtentlaſſung verurteilt. (Hört, hört! rechts.) Ja, wenn
einmal ordentlich beſtraft wird, muß es auch erwähnt werden,
ſelten genug iſt es. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Ein Soldat wurde
wegen Mißhandlungen fahnenflüchtig. Er kam dann wieder
zurück und gab an, daß er wegen der Mißhandlungen deſer-
tiert ſei. Der mißhandelnde Unteroffizier erhielt 10 Tage
Mittelarreſt, aber der Soldat 7 Monate Gefängnis und Ver-
ſebung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes. (Hört, hört!
b. d. Soz.) Ein Unteroffizier, der Unterſchlagungen und Er-
preſſungen begangen hatte, und dem 260 Fälle von Mißhand-
lungen nachgewieſen waren, wurde allerdings beſtraft mit drei
Jahren Gefängnis, aber ein Sergeant, der ſich in 292 Fällen
Miß handlungen von Soldaten hatte zuſchulden kommen laſſen,
wurde nur, weil das Kriegsgericht minder ſchwere Fälle an-
nahm, zu ſechs Wochen Mittelarreſt verurteilt. Jn Sachſen
war nach dem bekannten Erlaß des Prinzen Georg, des ſpäteren
Königs, eine Zeitlang Ruhe mit den Soldatenmißhandlungen.
Neuerdings aber ſind wieder ſehr arge Fälle vorgekommen,
und geradezu

ſchauerliche Einzelheiten
enthüllt worden. Ein Sergeant eines Ulanenregiments ſchlug
die Soldaten gewohnheitsmäßig mit der Lanze. (Hört, hört!)
Die Urteile fielen wieder ſehr milde aus. Gegen Unter-
offiziere gab es allenfalls noch Gefängnisſtrafen, aber die
Offiziere gingen ſo gut wie ſtraffrei aus. Mit allem Nach-
druck müſſen wir erklären: in ſolchen Fällen trifft im all-
Pwpeinen den Regimentskommandeur die Schuld. (Zuſt. b. d.

z.) Die Ulanen- und r fehen ja rechthübſch aus, und der Kriegsminiſter erzählte uns neulich von der
Freude an der ſchönen Uniform. Die Freude wird ſtark herab-

den 1. März 1911 22. Jahrg.

S S 2 n reaobddmz mmgedrückt, wenn der bunte Rock grüne oder blaue Flecke deckt,
die von Mißhandlungen herrühren, welche die Soldaten wider-
ſtandslos zu erdulden haben, jawohl widerſtandslos.
Denn in demſelben Oſchatzer Ulanenregiment, in welchem die
ärgſten Mißhandlungen vorgekommen ſind, wurde ein Soldat
ſchwer beſtraft, weil er bei einem Beſehl eines Unteroffizier
etwas vor ſich hingemurmelt haben ſollte. (Hört, hört!) Daß
der Kriegsmniſter die Soldatenmiß handlungen mißbilligt, be
zweifeln wir nicht, aber im Lande und in den Kaſernen auch
dorthin dringen ja Zeitungen, wenn auch keine ſozialdemo-
kratiſchen (Heiterkeit) wird man ſeine Ausführungen ſo
verſtehen, daß er die Soldatenmißhandlungen

nicht ſo ſcharf mißbilligt
wie ſein Vorgänger. Jm Jntereſſe des deutſchen Heeres, deſſen
Anſehen im Ausland durch die Soldatenmißhandlungen beein-
trächtigt wird, ſollte der Kriegsminiſter darauf bedacht ſein,
das Heer von Leuten zu befreien,

die ſo beſtigliſche Untaten
(Lebh. Beif. b. d. Soz.)

Abg. Kopſch (Vpt.):
Herrn Raabs vorgeſtrige Rede hat den Antiſemitismus in

Reinkultur gezeigt, aber man tut Herrn Raab zuviel Ehre an,
wenn man ihm mit Gründen antwortet. (Lebh. Zuſt. links.)
Von ihm gilt dasſelbe, was Eugen Richter von Liebermann
von Sonnenberg ſagte: er beluſtigt die Rechte mit Witzen, die
die Herren ſelbſt zu machen zu vornehm ſind. (Sehr gut!
links.) Herr Raab ſagte, „wir wollen unſere Söhne nicht in
Gefahr bringen, ſich jüdiſchen Vorgeſetzten gegenüber ſtrafbar
zu machen. Hätte ein ſozialiſtiſcher Redner dasſelbe geſagt,
aber „adlige Offiziere“ ſtatt „jüdiſche“ geſetzt, ſo würde

dieſe Aufreizung zur Gehorſamsverweigerung
einen Sturm der Entrüſtung im ganzen Hauſe hervor
gerufen haben. (Lebh. Zuſt. links.) Die Soldatenmißhand-
lungen mißbilligt der Hriegsminiſter, aber damit allein iſt es
nicht getan, ſie müſſen aus der Armee verſchwinden. (Zuſt.
links.) Es iſt bedauerlich, daß die Rechte bei Erwähnung von
Mißhandlungsfällen vielfach

in Lachen ausbricht.
(Höhniſches Lachen rechts.) Für die Leute, deren Söhne als
einfache Soldaten zu dienen haben, iſt die Sache nicht lächerlich.
(Sehr gut! links.) Wir wollen ein wirkliches Volksheer
haben, und in einem ſolchen darf es keine Mißhandlungen
geben. (Lebh. Beif. links.)

Kriegsminiſter von Heeringen:
Die Militärberwaltung iſt nach Kräften beſtrebt, Sparſam-

keit walten zu laſſen. Der Etat beweiſt das. Redner ver-
teidigt ſodann den Miniſterialerlaß, der den Offizieren ver
bietet, ſich mit Parlamentariern in Verbindung zu ſetzen. Wir
wollen doch keine parteipolitiſche Offiziere in der Armee haben.
(Abg. Ledebour ruſt: Die gibt es doch in ſchwerer Menge.) Jn
Süddeutſchland hat man in früheren Jahrzehnten ſchlechte Er
fahrungen mit der Hineinziehung der Armee ins Parteigetriebe
gemacht. Abſeits vom Parteigetriebe ſoll die Armee ſich auf
ihre ſchwere Pflicht der Vaterlandsverteidigung vorbereiten.
(Lebh. Bravo! rechts.) Jch habe doch auf das allernachdrück
lichſte erklärt, daß ich völlig auf dem Standpunkt der Gleich-
berechtigung ſtehe. Jch habe ebenfalls erklärt und wiederhole
es, daß ich es auf das entſchiedenſte mißbillige, wenn die
Zurückweiſung jüdiſcher Aſpiranten aus bewußtem oder un-
bewußtem Antiſemitismus erfolgt. Jch leugne auch nicht, daß

ein bewuſter vder unbewußter Antiſemitismus im Heere
vorhanden

iſt. (Hört, hört! links.) Jch bedauere das, aber ich kann doch
nichts dafür. Es iſt klar, daß Richtungen, die im Volke vor
handen ſind, auch auf die Armee abfärben müſſen. (Sehr rich-
tig! b. d. Soz. Heiterk.) An der Freiheit der Offizierkorps,
ſich ſelbſt zu ergänzen, darf nicht gerüttelt werden im Jntereſſe
der Homogenität der Offizierkorps.

Die Aeußerung des Abg. Schöpflin über die Mobilmachung
gegen „Unbekannk“ beweiſt nur, daß er von dieſen Dingen nichts
verſteht. (Unruhe b. d. Soz.) Es iſt einfach unſere Pflicht,
uns gegen Aufruhr vorzubereiten. (Sehr richtig! rechts.) Daß
die Stelle mit der Jmmunität der Abgeordneten in dem Erlaß
des Generals von Biſſing ſtand, bedauere ich, aber beachten
muß man dann auch, daß unter den Juriſten Zweifel darüber
beſtehen, ob der S 31 der Verfaſſung von der Strafhaft oder von
der Präventivhaft ſpricht. (Hört, hört! links.)

Den Namen des Mannes, dem die Flugblätter übergeben
werden ſollten, will ich dem Abg. Schöpflin gern nennen es
iſt der Erdarbeiter Ludwig Pfeil aus Weilers. Die Miß-

begehen.

Kleines Feuilleton.

Ueber den Theaterkritiker
ſchreibt Hermann Bahr in einem Beitrage zum Oeſterreichi-
ſchen Theaterkalender für 1911 (Wien, Wallishaufferſche Hof-
buchhandlung): Die Lage des Kritikers iſt ſeltſam, indem näm-
lich jeder, der irgendeine Beziehung zu ihm hat, das Publikum,
der Theaterdirektor, der Schauſpieler, etwas anderes von ihm
will, und keiner das, was er ſelbſt will. Das Publikum will
aus der Zeitung erfahren, ob es lohne, ſich das neue Stück an-
zuſehen. Die langen literariſchen Betrachtungen des Kritikers
überſchlägt es und lieſt von den ſechs oder neun Spalten nur
die letzten zehn Zeilen, wo verzeichnet wird, ob geſtern ge-
klatſcht oder geziſcht worden iſt. Was der Kriliker dazu meint,
intereſſiert es gar nicht. Es will nur raſch verſtändigt werden,
ob man dieſes Stück in dieſer Darſtellung wird geſehen haben
müſſen, oder ob man es ſich (was ihm eigentlich im Grunde
lieber iſt) ſchenken kann. Das Publikum ſchätzt darum den Kri-
tiker nur, inſofern er ein zuverläſſiger Reporter iſt. Jhm ſoll
das Kunſtſtück gelingen, aus den ſchwankenden Stimmungen
einer Premiere zu erraten, ob ſich in den folgenden Vor-
ſtellungen das Publikum ſo gut unterhalten wird, daß keiner
bereut, einen Sitz gekauft zu haben. Ein richtiger Kritiker, wie
das Publikum ihn wünſcht, iſt, wer den mittleren Verſtand und
den mittleren Geſchmack hat oder zu haben vorgibt, der in dieſer
Stadt herrſcht. Was der Theaterdirektor vom Kritiker wünſcht,
iſt Reklame. Der Kritiker ſoll über ein Stück ſo ſchreiben, daß
es die Leute veranlaßt, hineinzugehen. Mir iſt, wenigſtens in
Oeſterreich, kein Theaterdirektor bekannt, der einen künſtle-
riſchen Willen hätte. Man tut künſtleriſch oder literariſch, weil
das zuweilen das Geſchäft fördert. Wirklich will man nur das
Geſchäft (was den guten Leuten ſchließlich ja nicht einmal zu
verdenken iſt). Wer nun aus künſtleriſchen oder literariſchen
Gründen das Geſchäft ſchädigt, gilt dem Direktor für einen
ſchlechten Kritiker. Ein guter Kritiker hat, nach der Meinung
der Direktoren, ein Zutreiber des Publikums zu ſein. Er wird
dann dafür belohnt, indem man gelegentlich ein Stück von ihm
aufführt. Der Theaterdirektor will, daß der Kritiker ein Agent
des Theaters ſei. Der Schauſpieler endlich hat das Bedürfnis
eines Anwalts beim Publikum. Das Publikum verſteht ja ge-
rade von der Schauſpielkunſt gar nichts. Es weiß nie, wie viel
von einer Wirkung dem Dichter wie viel davon dem Schau-
ſpieler gehört. Es fehlt ihm alles, um die Abſichten des Schau
ſpielers herauszufinden. Es iſt gegen den Schauſpieler immer

r —TD —Zungerecht, und auch wenn er ihm gefällt, kann ihn das nicht
freuen, weil es ein grundloſes Gefallen, weil es meiſtens ein
Mißverſtändnis iſt. So hätte der Schauſpieler gern einen Dol-
metſch beim Publikum, und wer das könnte, wer die Begabung
hätte, dem Publikum die Jntentionen des Schauſpielers beizu-
bringen, der Erklärer, Ausdeuter und Vermittler der Schau-
ſpielkunſt, wäre der Kritiker nach dem Herzen des Schau-
ſpielers. Und zwiſchen allen dieſen Forderungen ſteht nun
der arme Kritiker im Gedränge, der dies alles weder will, noch
kann. Es widerſtrebt ihm, ein Barometer zu ſein, das nur die
Witterung des Publikums anzeigt. Er hält es nicht für ſein
Amt, den Direktoren durch Geſchäftsannoncen zu dienen. Er
tann nicht der Jnterpret der Schauſpieler beim Publikum ſein,
ſchon weil er meiſtens das Jnnere der Schauſpielkunſt ſelbſt
nicht kennt und ſich auch nur an den zufälligen äußeren Ein-
druck hält, aber auch deshalb nicht, weil er mit ſolchen Erörte
rungen gar kein Gehör bei ſeinen Leſern fände. Was er will,
iſt etwas anderes: er hat irgendeinen Eindruck gebobt, dieſen
Eindruck will er darſtellen und will ihn dann vor ſich ſelbſt
rechtfertigen. Er iſt ein guter Kritiker, wenn er fähig iſt,
erſtens überhaupt einen Eindruck zu haben, zweitens dieſen
Eindruck darzuſtellen und drittens ſich über dieſen Eindruck
Rechenſchaft zu geben. Gelingt ihm das, ſo hat er alles er-
reicht, was ein ehrlicher Kritiker überhaupt erreichen kann.
Und dann erreicht er, daß alle, das Publikum, die Direktoren
und die Schauſpieler, gleich unzufrieden mit ihm und gleich
ärgerlich über ihn ſind. Jn einem italieniſchen Theater war
vor einigen Jahren eine Maſchine aufgeſtellt, in die jeder, dem
die Vorſtellung gefallen hatte, auf der einen Seite eine Marke
warf, und auf der anderen Seite jeder, dem die Vorſtellung
mißfallen hatte. Sie zeigte dann ſchließlich in großen Ziffern
auf: ſo und ſo viel Stimmen für die Vorſtellung, ſo und ſo viel
Stimmen gegen die Vorſtellung. Dieſe Maſchine hätte vor der
Kritik wenigſtens das voraus, daß niemand einer Maſchine
einen böſen Willen zutraut.

Preußiſcher Amtsſtil.
Das Potsdamer Amisblatt enthält eine öffentliche Zu-

ſtellung, die in einen einzigen Satz gekleidet iſt, 233 Worte
enthält und folgendermaßen lautet: „Der Landwirt Otto
Kuhns zu Nowawes, Bethlehems-Kirchplatz 12, Prozeßbevoll-
mächtigter: Rechtsanwalt Altenau zu Nowawes, klagt gegen
den Reiſenden Karl Schwabedal, früher zu Nowawes, jetzt un-
bekannten Aufenthaltes, unter der Behanvptung, daß ſich die
Parteien im Februar 1910 zu einer in Nowawes anſäſſigen Ge-
ſellſchaft zwecks Verkaufs land wirtſchaftlicher Maſchinen als

Geſellſchafter zuſammengetan und vereinbart hätten, daß das
zur Anſchaffung der Maſchinen erforderliche Geld vom Kläger
egeben werden und der Verkaufserlös den Parteien je zur

Hälfte zufließen ſollte, daß die Geſellſchaft vor kurzem dadurch
aufgelöſt worden ſei, daß Beklagter heimlich Nowawes ver-
laſſen und ſeinen Wohnſitz, wie dem Kläger mitgeteilt worden
ſei, nach England verlegt habe, daß während der Geſellſchafts
verbindung Maſchinen zum Geſamtpreiſe von 10 500 Mark ver-
kauft worden ſeien und der den Parteien zugefloſſene Rein-
gewinn mit 20 Prozent, demnach 2100 Mark betragen habe.
znithin der Anteil eines jeden Geſellſchafters ſich auf die Hälfte
dieſes Betrages, nämlich 933,15 Mark bar gezahlt erhalten und
außerdem an außenſtehenden Forderungen 340 Mark eingezogen
und zu eigenem Nutzen verwendet, mithin im ganzen 1190 Mk.
erhalten und daher nach Anrechnung ſeines Anteils von 933,15
Mark auf gedachten Geſamtbetrag 256,85 Mk. zuviel bekommen
habe, mit dem Antrage, dabin zu erkennen: Der Beklagte wird
koſtenpflichtig veruteilt, an den Kläger 256,85 Mk. uebſt 5 Pros.

Wenn der „Verabfaſſer“ dieſes Satzes (um im Juriſtendentſch
zu bleiben) verurteilt würde, ſein Erzeugnis einige Male am
Tage laut und ohne Pauſen vorzuleſen, würde es zweifellos
ſich vor ſolchem Papierdeutſch künftig in acht nehmen.

Die junge Türkei und die Rekruten
Der Köln. Ztg. ſchreibt man aus Uesküb: Auf dem

Hof der vor einigen Jahren neu erbauten Artilleriekaſerne ſind
die Rekruten am Exerzieren, ſchöne kräftige Geſtalten mit
intelligenten Geſichtern, meiſt chriſtliche Armenier, anſcheinend
ein gutes Soldatenmaterial. Wie in Deutſchland, ſind kleine
Abteilungen gebildet, die Griffe „kloppen“ oder lagſamen
Schritt, Laufſchritt und Marſch, Marſch üben. Es fehlt auch
nicht der ſo wohlbekannte Unglücksmenſch, der alles falſch macht,
beim „Stillgeſtanden!“ zappelt, beim „Rührt euch!“ ſtill ſteht,
ſtets das falſche Bein hochhebt und grundſätzlich rechts und links
verwechſelt. Nur dürfte der ausbildende Unteroffizier in

Deutſchland nicht die Engelsgeduld und die unerſchütterliche
Ruhe ſeines türkiſchen Kollegen haben, und das Ungewitter
würde nicht ausbleiben. Plötzlich ein ſcharfer Pfiff. Die Ab-
teilungen ſammeln ſich, fetzen die Gewehre zuſammen und tren-
nen ſich in zwei Gruppen. Der aufſichtsführende Offizier wirft
einen Lederball zwiſchen ſie, und nun beginnt ein regelrechte
Fußballkampf. Wie das jubelt und ſich jagt in heller Luſt au
dem Sport! Doch auch das Spiel geht vorüber wieder ein
Pfiſſ. Es wird geſammelt, das Gewehr übergenommen, und
im feſten Schritt geht es in die Kaſerne. Das iſt die neue
Türkei. Die Wilden ſind doch beſſere Menſchen!
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(Sekklion 1); aus den Lokalkaſſen haben bewilligt:

handlungen in der Armee ſind ja
eine unangenehme Sache,

und jeder Offizier iſt beſtrebt, ſie einzuſchränken; der Herr
Abgeordnete brauchte mich an dieſe verdammte Pflicht und
Schuldigkeit nicht zu erinnern. (Bravol! rechts.) Tatſächlich
ſind auch die Mißhandlungen ganz erheblich zurückgegangen.

Für die Vorbereitung der jungen Leute durch die Sozial
demokraten zum Militärdienſt danken wir,
ſie begleiten die jungen Leute verhetzend bis an die Kaſerne
und empfangen ſie mit derſelben Agitation. Zwei bis drei
Jahre

ſtagtlich ſanktionierte Freiheitsberaubung
wird im Unterhaltungsblatt des Vorwärts vom 8. Januar 1910
die Dienſtzeit genannt. (Hört, hört! rechts.) Der Landtags-
abgeordnete Liebtnecht hat ja auch offen auf einem Parteitag
zugegeben:

„Wir wollen dem Prolekariat den Kaſernendrill verekeln.“
Kritik haben wir gern, denn ſie fördert uns (Lachen b. d. Soz.),
aber ſie darf nicht verhetzend ſein und das Vertrauen zwiſchen
Offizieren und Mannſchaften untergraben. Nach der ſozial-
demokratiſchen Kritik muß das Ausland unſere Armee ja für
eine verlotterte Bande halten, und das kann ihren Reſpekt vor
uns nicht ſtärlen und trägt nicht zur Wahrung des Friedens
bei.

Generalleutn. von Gebſattel: Der Abg. Schöpflin ſprach
von einem geiſtlichen Vorbereitungsdienſt für Soldaten in
einem bayeriſchen Regiment. Es handelte ſich um Vorträge
für junge, noch nicht militärpflichtige Leute, und zwar durch
Geiſt ob es Jeſuiten waren, weiß ich nicht; doch möchte
ich es bezweifeln wiel ich weiß, ſind im Deutſchen Reiche
olche nur ganz vorübergehend anweſend. Grogze Heiterkeit.

weiter nichts

mertliche

T i ver hat 1 l er ganzen Sachezu tun, a af für die hmer Strohſäcke und wollene
Decken hergegeben hat. (Stürm. Heiterk.)

Abg. von Oertzen (Rpt.): Wir haben bei der Erzählung
von Soldatenmißhandlungen durchaus nicht gelacht; keine Par-
tei verurteilt ſie mehr als wir. Antiſemit bin ich nicht, ein
anſtändiger Jude iſt mir ebenſo lieb wie ein anſtändiger Chriſt.
Aber ein Offizier muß gute Erziehung und Takt haben,
und daran fehlt es bei den Juden of erklärt ſich aus
ihrer jahrhundertlangen Unterdrückung und wird mit der Zeit
beſſer werden

Sozinldemokraten dürfen auf keinen Fall Offiziere werden,
nd deshalb mußs die Reſolution der Volkspartei, die eine
trückſevung aus politiſchen Gründen nicht will, abgelehnt

(Zuſt. rechts.)
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den.
1

Ariern mit Juden, denn ſchließlich P da immer nur
junge Juden heraus. Selbſt wenn mein Ton am Sonn-
abend der des Wirtshauſes geweſen wäre, wäre er noch immer

n rn 15 do do 2 h do dviel vornehmer als der des Aagd eburger Parteitags. (Sehr

r J 25- Wgut! rechts. Herr SDSchopflin warf intr Geſchaftlsſinn vor. Fcey

r r 24 9 J w rlehe noch heute von meiner Arbeit, aber wie viele der Herren

Gr F. d 4 d Tonvon der äußerſten Linken ſitzen an der Parteikrippe. (Sehr

2 Be J J d 94 r agut! rechts.) Wenn es ihr gerade einmal paßt, dann macht
auch die Sozialdemokratie in Antiſemitismus. (Lärm. Beif.
b. d. Antiſ.)

Ein Schlußantrag wird angenommen.
Der antiſemitiſche Zuſatzantrag zu der fortſchrittlichen Reſo

lution wird gegen die Antiſemiten, die Reſolution ſelbſt gegen
rtſchrittler, Sozialdemokraten und Nationalliberale abge

ehnt. Das Gehalt des Kriegsminiſters wird bewilligt
und die weitere Beratung des Militäretats auf Dienstag 1 Uhr
vertagt.

Schlacn 78 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 28. Februar 1911

Zur Unterſtützung des Volksparks
haben folgende Gewerkſchaften inzwiſchen beſchloſſen, pro Mitglied
1 Mk. für dieſes Jahr abzuführen oder von ihren Mitgliedern
dieſen Betrag durch freiwillige Beiträge zu erheben: Bildhauer,
Buchdrucker, Fleiſcher, Glaſer, Gärtner, Gemeinde-
arbeiter, Holzarbeiter, Kupferſchmiede, Lagerhalter,
Schmiede, Schneider, Stukkateure, Steinſetzer

Metall-arbeiter 4000 Mk., Schuhmacher 75 Mk., Tabakarbeiter
30 Pfa. pro Mitglied. Erwähnt ſei noch, daß die Lagerhalter
ihre Anteilſcheine in Höhe von 130 Mk. dem Volksparkunternehmen
ebenfalls zur Verfügung geſtellt haben.

Die hier in Betracht kommenden Gelder ſind im Partei-
ſekretariat, Harz 42/43 III, abzuliefern.
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Der Wächter als Handtaſchendieb.
Ein ſonderbarer Vorgang, der ſich in der Nacht zum 14. No-

vember v. J. auf der großen Stein- und großen Ulrichſtraße
abgeſpielt hat, führte vor dem hieſigen Schöffengericht zu einer
Anklage wegen Diebſtahls gegen den Oberwächter der hieſigen
Wach- und Schließgeſellſchaft Otto Große. Ein Fräulein
Trautmann und ihre verheiratete Schweſter, beide aus
Delißſch, verließen in jener Nacht gegen ein Uhr ein Hotel in
der Steinſtraße und gingen nach dem Markt zu, um langſam
nach dem Bahnhof zu wandern. Jn der Nähe des Huthſchen
Geſchäfts wurden die Damen etwas ängſtlich, da ſie von dem
Hotel aus permanent von einem Herrn verfolgt wurden. Vor
dem Geſchäft trat der Oberwächter Große an ſie heran und
meinte, wo die Damen denn eigentlich herkämen; ſie wären
wohl auf der Rirmeß geweſen und hätten „recht was ſchönes“
in den Taſchen mitgebracht? Die Schuhe und Kleider ſähen ja
ſehr ſchmutzig aus. Die Damen klagten dann, daß ſie von
einem hinter ihnen herkommenden Manne verfolgt würden.
Große ſah ſich nath dem Manne um und ſagte: „Ach, das iſt
ſo ein verbummelter Apotheker, vor dem ſie keine Angſt zu
haben brauchen. Jch bin ja Schutzmann und in allen Ecken
zu finden wenn Jhnen etwas geſchieht, dann rufen Sie nur.“
Die verheiratete Frau war über den ihr angebotenen Schutz
derartig gerührt, daß ſie dem Große einen Pfannkuchen in die
Hand drückte. Der Oberwächter nahm den Kuchen auch an und
erteilte dann den Damen den Rat, ſie könnten doch noch in ein
Cafö gehen, oder ſich „Schaufenſter beſehen“ uſw. Die Geäng-
ſteten entgegneten aber, ſie wollten ſich lieber nach Delitzſch
machen. Der Oberwächter verſchwand dann auf einen Augen-
blick, kehrte aber bald wieder zu den beiden Delitzſchern zurück
und fragte, ob ſie ſich immer noch fürchteten. Die Frauen zeig-

Pten wieder auf den hinter ihnen kommenden Mann. Plötzlich

ſauſte der Oberwächter an den beiden Provinzlern vorbei, ſo
daß ſie einen Schubs bekamen, der ſie gegen ein Geländer am
Hutſchen Hauſe ſchleuderte. Die eine Schweſter will vor
Schreck „ganz ſprachlos“ geweſen ſein, als Große dann mit
den Worten weglief: „Jch werde jetzt den Kerl, der ſie ver-
folgt, einteſſeln; ich komme gleich wieder zurück.“ Als die
Schreckhaften dann wieder zur Beſinnung kamen, merkte die
jüngere Schweſter, daß ihr Handtäſchchen, das ſie am Arme
getragen hatte, verſchwunden war. Sie ſagte: „Das hat mir
eben erſt der Kerl, der Poliziſt, weggenommen.“ Die beiden
Frauen warteten noch ein Weilchen auf Große, der aber nicht
zurückkehrte, und gingen dann nach dem Bahnhof, wo ſie ihr
Erlebnis einem Bahnpolizeibeamten erzählten. Erſt dann
kehrten ſie nach dem Tatort zurück und bewirkten die Feſtnahme
des Große, der ſich bei der gewaltſamen Siſtierung ſehr ver-
dächtig benahm.

Die belaſtenden Ausſagen des Poliziſten verſuchte Große da-
mit zu entkräften, daß zwiſchen der Polizei und ihm als Be-
amten der Wach- und Schließ geſellſchaft ein ſehr geſpanntes
Verhältnis beſtehe. Letzthin ſoll Große erſt geſagt haben, ſo
bekundete ein Wachtmeiſter vor Gericht: „Werde ich wegen der
Sache beſtraft, dann müſſen andere Poliziſten mit daran
glauben.“ Das Täſchchen wurde nicht wieder gefunden. Es
enthielt die zwei Portemonnaies der Delitzſcherinnen mit 38
bis 40 Mart Jnhalt, ein Taſchentuch und eine Anſichtskarte, die
das Fräulein im Hotel an eine Freundin in Delitzſch geſchrie-
ben, aber vergeſſen hatte, in den Briefkaſten zu ſtecken. Der
Dieh überſandte die Karte an ihren Beſtimmungsort.

Der Beſchuldigte beſtritt mit aller Entſchiedenheit, der Täter
geweſen zu ſein. Er ſei ſchon lange im Dienſte der Wach- und

l ſich ſtets tadellos geführt und auf denießgeſellſchaft, habe
Straßen ſchon mehrere Taſchen gefunden, die er immer abge-

4 9 J 9 di d 9 C u W 9liefert habe. Jnfolge der BVeſchuldigung der Damen ſei er ſeinen
Poſten losgeworden. Er bitte um Freiſprechung und Wieder-
herſtellung ſeiner Ehre Die Beweisaufnahme fiel aber doch
recht ungünſtig für den Angeklagten aus und hatte das Ergeb-
nis, daß der Amtsanwalt zwei Wochen Gefängnis beantragte.
Das Gericht ſchenkte den Velaſtungszeuginnen vollen Glauben

brachte in der Urteilsbegründung zum Ausdruck, daß
Großes ganzes Tun in jener Nacht auf die Täterſchaft hinziele.
Weshalb habe er ſich als Poliziſt aufgeſpielt und ſein Ver-
ſprechen, nach der gewaltſamen Anrempelung der beiden Damen
zurückzukehren, nicht eingehalten? Mit Rückſicht auf des An-
geklagten bisherige Unheſcholtenheit wurde gegen ihn eine Ge-
fängnisſtrafe von vier Tagen verhängt.

Wie wir hören, ſoll gegen das Urteil Berufung eingelegt
werden. Die Wach- und Schließgeſellſchaft ſtellt dem Wächter

z beſte Zeugnis aus und hofft auf ſeine Freiſprechung in
r Berufungsverhandlung.

und

Aus dem Stadtparlament.
Während die Tribünen des Stadtverordnetenſaales geſtern

einen „großen Tag“ ankündigten, zeigte ſich unten auf dem
Kampfvplatze der Geiſter manche bedenkliche Lücke. Ein Drittel
der Stadtverordneten etwa natürlich nur bürgerliche, die
ihren „Geſchäften“ nachzugehen haben hielt es nicht für
nötig, bei der Verhandlung ſo wichtiger Fragen wie der Be-
gebung einer Anleihe von 4 Millionen oder der Entſcheidung
über die Zukunft des Stadttheaters, anweſend zu ſein.

Faſt hätte allerdings dieſe Saumſeligkeit dazu geführt, der
Theaterſache zu einem Fortſchritt zu verhelfen, nämlich zur
Einführung der Halbintendanz, wofür unter Einſchluß unſerer
fünf Genoſſen die erhebliche Minderheit von 17 Stadtverord-
neten ſtimmte. Es iſt ein recht blutiger Witz, daß in Halle der
kommunale Fortſchritt erſt dann möglich iſt, wenn recht viele
Stadtväter ihre Schuldigkeit nicht tun! Für die nicht-
beſitzenden Klaſſen allerdings iſt das eine Mahnung, dafür zu
ſorgen, daß die feiernden Stadtverordneten möglichſt dauernd
aus dem Rathausſagale ferngehalten werden. Jm November
dieſes Jahres iſt Gelegenheit dazu!

Ueber die Verhandlungen geht uns folgender Bericht zu:
Der Magiſtrat teilt der Stadtverordnetenverſammlung mit,

daß die Vorarbeiten für die zu errichtende Frauenſchule ſehr
umfänglich ſeien, und daß bis zum 1. April d. J. die Eröff-
nung der Schule nicht möglich ſei. Der Magiſtrat hat deshalb
beſchloſſen, die Schule erſt am 1. Oktober 1911 zu eröffnen. Die
Verſammlung nimmt von dem Beſchluß Kenntnis. Der Regi-
mentsſchneider des hieſigen Artillerieregiments, Oswald, be-
ſchwert ſich in einer längeren Eingabe über die Behandlung,
die ſeine Perſon anläßlich der Etatsberatung erfahren habe.
Das Schriftſtück wird zur Kenntnis genommen. Weiter liegt
vor eine Petition der Jnternationalen Vereinigung reiſender
Geſchäfts- und Marktleute über die Erhebung von Marktſtands-
geldern beim alljährlich ſtartfindenden Weihnachtsmarkt; eine
ſolche des Touriſtenvereins Wandervogel, der zwecks Förderung
ſeiner Beſtrebungen um koſtenloſe Hergabe eines geeigneten
Raumes oder Gewährung einer kleinen Beihilfe erſucht; eine
weitere Petikion erſucht um Weiterführung der Straßenbahn
nach Trotha. Sämtliche Petitionen werden dem Petitionsaus-
ſchuß überwieſen.

Ueber die Magiftratsvorlage Begebung einer Abteilung der
Anleihe von 1910 referiert Stadtv. Knabe. Es handelt ſich
um den Vetrag von 4 Millionen Mark von der am 19. März
1910 genehmigten Stadtanleihe von 20 Millionen Mark. Stadtv.
Thiele hält es für keinen Nachteil, wenn die Tilgung der
Obligationsſchuld ſchnell zu Ende geführt würde. Die Straßen-
bahn habe man ſehr teuer bezahlt, man möge deshalb die
Schulden ſo ſchnell als möglich tilgen. Jn Der Zeit iſt in
den Finanzkreiſen wenig Sympathie für Stadtanleihen vor-
handen; wenn es auch bei uns zutrifft, daß wir unter pari
verkaufen, dann verlieren wir ſchon bei Begebung der Anleihe
Geld. Mindeſtens 250 000 Mk. ließen ſich ſparen, wenn eine
günſtigere Zeit zur Ausſchreibung gewählt würde. Bürger-
meiſter v. Holly tritt dieſer Auffaſſung entgegen mit dem
Hinzufügen, daß Halleſche Stadtanleihen bisher ſtets begehrt
worden ſeien. An ein niedriges Kursangebot ſei gar nicht zu
denken. Nachdem ſich Stadtv. Knabe ebenfalls dahingehend
geäußert, wird die Magiſtratsvorlage angenommen.

Es folgt die Weitervermietung des Stadttheaters. Zu dieſem
Magiſtratsantrag liegt vor eine Petition der Mitglieder des
Stadttheaterorcheſters um eine Subventionierung des Orcheſter-
unternehmens und zwei Petitionen um Weitervermietung des
Stadttheaters. Auf Beſchluß wird zunächſt über den
Orcheſtervertrag beraten. Stadtv. Borges referiert
darüber als Mitglied des Theaterausſchuſſes. Die Stadt ſoll
dem Theaterdirektor einen jährlichen Zuſchuß von 10000 Mk.
zahlen, um die Mitglieder des 50 Mann ſtarken Orcheſters
ganzjährig anzuſtellen und vor allem die vom Direktor redu-

zierten Gagen auf ihre alte Höhe zu bringen. Es handelt ſich
in der Hauptſache um verheiratete Leute, von denen mancher
früher 110 Mk., jetzt nur 105 Mk. erhalte uſw. Nur durch eine
Subvention könne der unſoziale Zuſtand beendet werden. Auch
das künſtleriſche Jntereſſe der Stadt erfordere dieſes Opfer,
das gering ſei im Vergleich zu dem, was andere Städte
zahlten. Stadtv. v. Blume betonte ebenfalls, daß die ge
nannten Zahlen geradezu erſchreckende ſeien, daß die künſt-
leriſch durchgebildeten Leute ſchlechter bezahlt würden als
mancher Arbeiter. Stadtv. Sommer beantragte, in den
Vertrag einen Paſſus aufzunehmen, wonach jedem Muſiker ein
14tägiger Sommerurlaub unter Weiterzahlung der Gage ge-
währt werde. Stadtv. Thiele wünſchte eine Jnſtanz zur
Schlichtung von Differenzen, die im Orcheſtervertrage nicht
vorgeſehen ſei. Materielle Bedenken ſeien ebenfalls zu erheben,
und zwar deshalb, weil dem Theaterdirektor die volle Summe
gezahlt werden ſolle, obwohl er für das erſte Jahr keine volle
Gagenleiſtung biete. Auch müßte ſich der Magiſtrat Einfluß
ſichern auf den Vertrieb der Karten für die zwei volkstümlichen
Konzerte. Den Nutzen würden ſonſt Leute haben, die ſich ent-
rüſteten, zum gewöhnlichen Volk“ gezählt zu werden.

Der Antrag des Magiſtrats wurde mit dem Zuſatz des
Stadtv. Sommer angenommen.

Stadtv. Borges referiert ſodann über die Vorlage betr.
die Weiterverpachtung des Theaters. Geht man an eine Aende-
rung unſerer Theaterverhältniſſe, dann muß man vor allem
das Syſtem ändern. Ein Theater ſoll eine Stätte zur Pflege
wahrer Volkskunſt ſein und nicht ein Etabliſſement zum Geld-
verdienen. Jn künſtleriſcher und ſozialer Hinſicht iſt bei dem
derzeitigen Pächter mancherlei auszuſehen. Der Theateraus-
ſchuß iſt nach reiflicher Ueberlegung zu dem Entſchluß ge-
kommen, daß die Uebernahme des Theaters in eigene Regie
wohl das beſte, der Zeitpuntt für dieſen Schritt aber verfrüht
iſt, weil zur Uebernahme der ſtädtiſche Fundus fehlt. Zu deſſen
Unſchafſung ſeien mindeſtens 60 000 Mt. nötig, die bis zum
1. Ottober 1912 aufgebracht werden müßten. Wiederholt iſt
entigegnet worden, daß dies nicht möglich ſei. Bleibe nur die
Weiterverpachtung an Herrn Richards übrig, mit dem die
Stadt kein Riſito habe. Auch kann er die Laſten, die ihm der
neue verſchärfte Vertrag auferlegt, nicht allein tragen. Auf
Grund ſeiner Bücher hat er im vorletzten Jahre 20000 Mk.,
im letzten etwa 18000 Mk. Ueberſchuß gehabt. Als Gegen-
leiſtung für die Erhöhung des Gagenetats um 28000 Mt. ſolt
ihm die Genehmigung der Erhöhung der Abonnements zuge-
ſtanden werden. Zur Kontrolle ſoll eine Theaterdeputatior
eingeſetzt werden. Stadtv. v. Blume berichtet für den
Etatsausſchuß, der den gleichen Standpunkt einnehme. Der
Redner verbreitete ſich ausführlich über die Vorzüge der eige-
nen Theaterregie. Das Theater ſei ein Kunſtinſtitut für
Freude und Belehrung und kein Etabliſſement, mit dem ein
Unternehmer brillante Geſchäfte machen ſolle. Daß ein Theater
verpachtet wird, müßte ein längſt überwundener Standpunkt
ſein. Stadtv. Schmidt-Rimpler ſprach gegen die Halb-
regie. Jn Herrn Richards habe man einen Mann, der das
Theater auf eine hohe künſtleriſche Stufe gebracht habe.
Stadtv. Höſchele wandte ſich gegen die Einführung der
eigenen Regie. Herr Richards ſei ein tüchtiger Geſchäftsmann,
gegen den man nicht fortwährend wühlen ſollte. Stadtv.
Sommer war der Anſicht, daß bis zum September 1912 Zeit
genug ſei, die eigene Regie vorzubereiten man brauche alſo
die dreijährige Uebergangsperiode nicht. Redner ſtellte folgen
den Antrag: „Die Verſammlung erſucht den Magiſtrat ſchleu
nigſt eine neue Theatervorlage, die unter Bereitſtellung der
nötigen Mittel zur Anſchaffung eines Fundus die Halbinten
danz vom September 1912 ab einführt.“ Stadtv. Thiele:
Warum erſchrecken Sie denn ſo vor der Uebernahme in eigene
Regie, von deren Güte Sie überzeugt ſind Die beiden Gründeweil der Fundus fehlt und weil die Theaterdeputation ſich
beſſer einarbeiten ſoll, ſind hinfällig. Wenn Herrn Richards
Reingewinn im vorletzten Jabr auf 20 000 Mk. und im letzten
auf nur 17000 Mk. angegeben iſt, ſo hat das nichts zu ſagen,
auch wenn es in den Büchern ſteht. Das mag buchmäßig richtig
ſein, wie bei dem Freiherrn von Richthofen, der auch ſein Ver
mögen richtig deklariert hat. Man braucht nur vom Fundus
ſtatt 10 Proz. 60 Proz. abgeſchrieben zu haben, weil ja die
Anſchaffung ſtark entwertet ſei durch die Benutzung, ſo haben
ſie ſchon buchmäßig ſolche Rechnung fertig. Die ſtimmt aber
nicht. Daß Herr Richards ſich während der Zeit ſeines Hier-
ſeins ein recht anſehnliches Vermögen erworben hat, und zwar
nicht durch Boden- oder Börſenſpekulation, ſondern durch das
Theater, iſt ihm zu gönnen. Die Furcht vor der eigenen Regie
iſt völlig unbegründet. Da man ſich im Prinzip dafür erklärt,
muß man auch einen Schritt weitergehen. Es verhält ſich hier
ſo, wie mit anderen Unternehmungen (Straßenbahn), die man
für teures Geld jetzt aufkaufen muß. Oberbürgermeiſter Dr.
Rive geht in längeren Ausführungen auf die Stellungnahme
des Magiſtrats ein und erſucht, die Magiſtratsvorlage anzu
nehmen. Stadtv. Herz au tritt ſehr warm für die Halb-
intendanz ein, während Stadtv. Gli mm davon abriet.

Bei der Abſtimmung erklären ſich 17 Stadtverordnete für die
Einführung der Halbintendanz vom September 1912 ab; das
iſt die Minderheit, etwa 42 Stadtverordnete waren anweſend.

Die Magiſtratsvorlage auf Weiterverpachtung an Herrn
Richards auf drei Jahre unter r Bedingungen (Fixie-
rung von Mindeſtgagen uſw.) wird angenommen, ebenſo der
Antrag auf Einſetzung einer Deputation, die die Einhaltung

ertrages überwacht und ſich in die Theaterverhältniſſe ein
arbeitet.

Schluß der öffentlichen Sitzung 854 Uhr.
9

In der geſchleſſenen Sitzung wurde der J bes Mili
täranwärters mil Memecke als Steuererheber vom
1. März 1911 ab, vorbehaltlich der in den S 3 und 4 Abſ. 1
des Ortsſtatuts vom 13. März 1900 vorgeſehenen Kündigung,
zugeſtimmt.

Hiſtoriſcher Tageskalender für Halle.
1. März.1717. Ein königlicher Schußbrief ſichert die Studenten hier vor
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an Arbeit erfolgt iſt, deshalb wurde die Beſchwerde zurückgewieſen. Jntereſſant ſind die Aeußerungen des Meiſters
Schulze, der behauptete, daß er zu der Zeit, als die Be
ſchwerden einiger ſeiner Zimmergeſellen über Beläſtigungen
mit Organiſationsfragen durch die Beſchwerdeführer erfolgten,
gar nicht in Halle anweſend geweſen ſei und von den Vor-
gängen erſt nach ſeiner Rückkehr Kenntnis erlangt habe. Er
würde zwar, da das Verhalten der Beſchwerde-führer als vertragswidrig im Sinne des 8 10
Jiffer 3 des Tarifvertrages angeſehen wer-
den müſſe, aus demſelben vermutlich den An-
laß zur Entlaſſung der Kläger hergeleitethaben, ſobald er von den Vorgängen Kenntnis erhalten
hätte. Es wäre von Wert geweſen, dieſer Aeußerung weiter
nachzugehen. Bekanntlich iſt die Erörterung von Organiſa-
tionsfragen während der Pauſen uſw. nicht verboten und im
Intereſſe der Tarifanwendung wäre es zweckmäßig, feſtzu
ſtellen, was eigentlich „Beläſtigung mit Organiſationsfragen“
iſt. Die Leute, die heute noch organiſationsfeindlich geſonnen
ſind, pflegen doch in anderen Dingen durchaus nicht empfind-
lich zu ſein.

Einen Theaterabend hatte zum Montag abend der Metall
arbeiterverband im Volkspark veranſtaltet. Hierzu war
der bekannte Schauſpieler Walkotte mit ſeinem Enſemble en-
gagiert. Zur Aufführung gelangte der Raub der Sabine-
rinnen. Die zahlreich Erſchienenen (ca. 1500 Perſonen) folgten
der Vorſtellung mit geſpannter Aufmerkſamkeit und ſpendeten den
Darſtellern am Schluſſe jeden Aktes lebhaften Beifall, der ein
wohlverdienter war, nicht allein für Herrn Walkotte als Theater
direktor Strieſe, ſondern auch für die übrigen Mitwirkenden.

Die Elternſprechſtunde im Statiſtiſchen Amt der Stadt
Halle a. S., Stadthaus, Eingang Schmeerſtraße, 3. Stock, findet
jeden Dienstag und Freitag nachmittag von 5—6 Uhr ſtatt. Es
wird koſtenlos Auskunft gegeben an Unternehmer und Stellen-
ſuchende über die wichtigſten Berufsfragen. Ueber die Vorbildung
und ſonſtigen Bedingungen dazu, über die Ausſichten in den
einzelnen Berufsarten und die Frage der Berufswahl über-
hanpt.

Zum neuen Wettbewerbsgeſetze hat das Reichsgericht in
einer Sache aus Halle eine ſehr bedeutungsvolle Entſchei-
dung getroffen, die wegen ihrer prinzipiellen Ausführungen
in der geſamten Geſchäftswelt Beachtung verdient. Der An
geklagte R., der für ein Geſchäft in Halle reiſt, hatte in O.
eine langjährige Kundin des Kaufmanns M. R. aufgeſucht
und ihr Waren ſeiner Firma zum Kaufe angeboten. M. R.
betreibt ebenfalls hier ein Konkurrenzgeſchäft. Bei der Ver-
handlung mit der Kundin verſicherte der Angeklagte wieder-
holt bewußt wahrheitswidrig, daß „M. R. in dieſemJahre nicht nach O. komme“. Er wurde deswegen u. a. vom
Landgericht Halle a. S. aus S 15 Wettb.-Geſ. verurteilt.
Auf r Reviſion erklärte der 3. Strafſenat des Reichs-
gerichts:Das Geſetz bedroht in S 15 den mit Strafe, der wider beſſe
res Wiſſen über das Erwerbsgeſchäft uſw. eines anderen Tat-
ſachen behauptet oder verbreitet, die geeignet ſind, den Betrieb
des Geſchäfts zu ſchädigen. Der Wortlaut des Geſetzes gibt
einen Anhalt dafür, daß nur herabſetzende, etwas Schlechtes
oder Ungünſtiges enthaltende Behauptungen getroffen werden
ſollen, er verlangt nicht mehr, als daß die behauptete Tatſache
unwahr, wider beſſeres Wiſſen behauptet oder ver
breitet und geeignet ſei, zu ſchädigen. Wie überall, ſo will
auch hier das etz den unlauteren Wettbewerb bekämp-
fen, Wahrheit und Ehrlichkeit im geſchäftlichen Verkehre für
geboten erklären, Unwahrheit, Lüge und Schwindel daraus ver
bannen. Deshalb ſoll ſowohl das Lob der eigenen Leiſtungen
(8 8 u. wie die Kritik fremder (88 14 u. 15) eine Schranke
finden in der Pflicht zur Vermeidung unwahrer Angaben, die
geeignet das Publikum irrezuführen und dem Mitbewer-
ber zuzufügen. Zu den Angaben der letztgenannten
Art gehören in erſter Linie ſolche, die das Erwerbsgeſchäft, die
Perſon, die Waren uſw. des Konkurrenten herabſetzen, ſchlecht
machen. Sie werden ſtets geeignet ſein, Betrieb oder Kredit
zu ſchädigen, und fallen deshalb vorzugsweiſe unter 88 14 und
15. Die Anwendung dieſer Beſtimmungen iſt aber nicht auf
ſie beſchränkt. Betrieb und Kredit eines Konkurrenten können
auch dadurch geſchädigt werden, daß über ſein Erwerbsgeſchäft,
ſeine Perſon uſw. Tatſachen behauptet werden, die nichts Her-
abſetzendes enthalten, den Betrieb, die Perſon, die Ware nicht
ſchlecht machen. Behauptungen, z. B. wie: eine Fabrik ſei ab-
gebrannt, der Geſchäftsinhaber ſei infolge Krankheit nicht in
der Lage, ſeine Lieferungen zu bewirken, eine Firma habe die
Fabrikation beſtimmter Waren eingeſtellt oder ſie laſſe einen
beſtimmten Bezirk nicht mehr bereiſen, enthalten keinerlei Her-

ſind aber wohl geeignet, den Betrieb zu ſchädigen,
und fallen, wenn ſie nicht erweislich wahr ſind, oder der Wahr
heit zuwiderlaufen, unter die S8 14 und 15. Die Reviſion
wurde deshalb verworfen.

Eine Dividende von 8 Prozent ſoll den Aktionären der
Halleſchen Röhrenwerke ausgeſchüttet werden. Vielſagend fügt
die Verwaltung dieſem Vorſchlage hinzu, daß der erzielte Rein-
gewinn eine höhere Dividende zulaſſen würde. Wie betkannt,
mußten im vorigen Jahre die Arbeiter der Röhrenwerke in den
Streik treten, um einige geringfügige Verbeſſerungen ihrer Arbeits-
bedingungen, u. a. Verkürzung der Arbeitszeit um eine halbe
Stunde täglich, durchzuſetzen. Das außerordentlich günſtige
Betriebsergebnis zeigt, daß die Redensarten der Direktion von
der Unerfüllbarkeit der beſcheidenen Arbeiterforderungen keinerlei
Grundlage hatten. Die künſtliche Niederhaltung der Dividende
geſchieht augenſcheinlich auch nur deswegen, um die Arbeiter von
weiteren gerechtfertigten Anſprüchen zurüzuhalten. Die Arbeiter
erſehen daxan, was es mit dem „Entgegenkommen“ der Unter
nehmer auf kg und lernen, daß nur die freigewerkſchaftliche
Organiſation helfen kann.

Etadttheater. Die Schülervorſtellung bei ganz kleinen Preiſen
am Mittwoch nachmittag 3 Uhr bringt die letzte diesjährige Auf-
führung von Schillers Wilhelm Tell. Abends 7 Uhr wird Der
fliegende Holländer zum zweiten und letzten Male gegeben. Es
iſt aus techniſchen Gründen nicht möglich, den Holländer ſpäter
nochmals in den Spielplan aufzunehmen, weil der große ſzeniſche
Apparat weggebracht werden muß, um den Vorbereitungen für
den Freiſchütz Platz zu machen. Am Donnerstag geht die neue
Operette Miß Dudelſack zum dritten Male in Szene. Durch be-
deutende Kürzungen im muſikaliſchen Teile und auch im Dialog
ſpielt ſich die Operette nun viel flotter ab und hat ſehr gewonnen.
Freitag zum erſten Male wiederholt: Sommerſpuk.

Nikiſch Konzert. Das Programm des Nikiſch Konzerts am
Freitag, den 3. März enthält eine hochintereſſante moderne Kom-poſition in dem einteitenven Orcheſterſtück Olaſs Hochzeitsreigen

von Alexander Ritter. Das Waluroeben aus Siegfrieo unv die
effektvolle 1. Rhapſodie von Liſzt in der Orcheſterbearbeitung des
Komponiſten zuſammen mit Doppler bilden den Abſchluß des
zweiten Teils. Die Liſzt'ſche Rhapſodie iſt in der Klavierausgabe
als 13. bekannt. Der Abend wird eingeleitet durch die Oberon-
Ouverture von Weber. Das Hauptwerk bildet die Sinfonie
pathetique von Tſchaikowsky. Karten Vorverkauf in der Hof
muſikalienhandlung Reinhold Koch.

Walhalla Theater. Morgen, Mittwoch, wartet Direktor
Blüthgen mit einem glänzenden neuen Spielplan auf. Jm
Vordergrunde ſteht das Gaſtſpiel der OriginalNeuyorker Bert
Bernard Company mit ihrem Sketch: Ein Abend in einem
amerikaniſchen Tingeltangel. Aber auch das übrige Programm
iſt erſtklaſſig. Wegen großen Vorbereitungen muß die übliche
Nachmittagsvorſtellung ausſallen.

Verkehrsſtörung. Geſtern nachmittag zwiſchen 5 und 6 Uhr
verſank auf dem Marktplatz ein mit Säcken beladener Rollwagen
der Firma Heinrich Beer mit dem linken Hinterrad an einer friſch
gepflaſterten Stelle, wodurch für die elektriſche Bahn eine Betriebs-
ſtörung von zirka Stunde entſtand.

BVaumfrevel. Jn der Nacht vom 23. bis 24. Februar ſind
auf der Halle-Delitzſcher Straße in Büſchdorfer Flur von 27
jungen Birnbäumen die Kronen abgebrochen und ein älterer
Apfelbaum iſt umgeworfen worden. Auf die Ermittlung der
Täter ſetzt das Landesbanamt Halle a. S. eine Belohnung bis zu
50 Mark aus.

Eine Berichtigung geht uns zu dem in Nr. 48 veröffent-
lichten Artikel: Durch ſchlechte Behandlung zum
Lebensüberdruß getrieben zu. Die Arbeiter des
Betriebes, in dem der Lehrling ſchlecht behandelt worden iſt,
ſchreiben uns:

„Es iſt unwahr, daß der Formerlehrling von irgendeinem
Arbeiter gemißhandelt, viel weniger in den Tod getrieben wor-
den iſt. Ferner iſt unwahr, daß der Lehrling in unwürdiger,
ſogar das Leben gefährdender Weiſe behandelt worden iſt.
Wahr iſt aber, daß der betr. Lehrling ſich in unflätiger Weiſe
benommen, ſogar Erwachſene mit gefährlichem Werkzeug be-
droht und auf dem Nachhauſewege mit Steinen geworfen hat.“

Nach nochmaliger eingehender Vernehmung unſerer Gewährs-
leute bleiben wir dabei, daß der Lehrling mißhandelt worden
iſt, auch von Arbeitern. Dieſe haben es auch geduldet, daß der
Lehrling von Vorgeſetzten mißhandelt wurde. Allexdings hat
der Lehrling ſich einem Ausgelernten mit einer Schippe zur
Wehr geſetzt, aber nur in der Notwehr. Der junge Menſch
hätte müſſen um ſo nachſichtiger behandelt werden, als es ſich
um ein Opfer der berühmten preußiſchen Fürſorgeerziehung
handelt. Wir nehmen an, daß dies den Arbeitern nicht be-
kannt geweſen iſt.

Arbeiterbibliotheken im Saalkreiſe.
Die organiſierten Arbeiter im Saalkreiſe werden darauf auf-

merkſam gemacht, daß an folgenden Orten Ausgabeſtellen der
Arbeiter-Zentralbibliothek von Halle in Geſtalt von Wander-
bibliotheken ſich befinden. Die Bücher werden gegen Vorzeigung
der Mitgliedsbücher von Partei oder Gewerkſchaft abgegeben.

Jn Dölau hat die Wanderbibliothek Genoſſe H. Staude.
Jn Nietleben Genoſſe Hauck.
z Diemitz Genoſſe A. Sauerwein, Berlinerſtraße 9.

n Osmünde Genoſſe Bielig.
Jn Könnern Genoſſe H. Gneiſt.
g. Löbejün Genoſſe Fr. Röber.

n Bruckdorf Genoſſe B. Lorenz

Ammendorf. Unfall in der Waggonfabrik. Am Sonn
abend gegen Mittag geriet in der Lindnerſchen Fabrik der Stell
macher Berger in die Hobelmaſchine, wobei ihm zwei Finger
der linken Hand abgeſchnitten wurden. Der Unglückliche begab
ſich in ärztliche Behandlung.

Beeſedau. Gemeindevertreterſitzung. Zum Spritzen
hausbau iſt die baupolizeiliche Genehmigung erteilt worden. Die
Arbeit ſoll öffentlich vergeben werden. Zeichnung und Vor
anſchlag liegen beim Zimmermann Auguſt Wenzel aus. Den
von der Gemeinde geplanten Verkauf des alten Friedhofes hat der
Kreisausſchuß nicht genehmigt. Die Fläche ſoll wieder verpachtet
werden. Ein Waiſenknabe, der Oſtern die Schule verläßt, ſoll
von der Gemeinde eingekleidet werden-

Gerichtsſaal,
Strafkammer.

Halle, 25. Februar.
Den Schlafkameraden beſtohlen. Der 3öjährige, ſchon viel-

fach vorbeſtrafte Auguſt Heiſe, ſeit längerer Zeit ohne feſten
Wohnſitz, ſtahl im Juli vor. J. in Kanena einem Schlafkame-
raden Kleidungsſtücke und Stiefeln. Die Strafkammer ver-
urteilte den Angeklagten zu ſechs Monaten Gefängnis wegen
Rückfalldiebſtahls.

Folgen des Wandertriebes. Der 20jährige zweimal vorbe-
ſtrafte Schmiedegeſell Reinhold Holz hauſen von hier ver-
abredete im April vor. J mit dem 19jährigen gleichfalls bereits
zweimal vorbeſtraften Anſtreicher Guſtav Dietze von hier, in
die Fremde zu gehen. Das Reiſeziel ſollte Bremen und dann
„die See“ ſein. Beide wollten durch die Reiſe zugleich zu ver
büßenden Strafen entgehen. Um ſich Reiſegeld zu verſchaffen,
ſtahl Holzhauſen, ſeiner Angabe nach auf Anſtiften, Dietzes,
ſeiner Mutter mehrere Sparkaſſenbücher und ſeinem Vater
19 Mk. Wochenlohn. Unter den Büchern befand ſich auch eins
auf ſeinen Namen, es ſollte aber als ein Teil vom Erbe der
Großmutter erſt ſpäter in ſeinen Beſitz übergehen. W die
entwendeten Bücher hob e zu aleninsgeſamt 460 Mk. ab. Dietze erhielt davon einen guten An-
teil, will aber um die unlautere Herkunft des Geldes nicht ge
wußt haben, da Holzhauſen ihm nur das auf ſeinen Namen
lautende Sparkaſſenbuch gezeigt habe mit der Verſicherung,
darüber dürfe er frei verfügen. Beide gelangten mit ihrem
Reiſegelde bis Bremen, wo ſie verhaftet wurden. Holzhauſens
Mutter zeigte ſich in der heutigen Strafkammerverhandlung
zunächſt bereit, den Strafantrag gegen ihren Sohn zurückzu-
ziehen. Als ihr aber eröffnet wurde, ſie müſſe dann die ent-
ſtandenen Gerichtskoſten auf ſich nehmen, erklärte ſie, darauf
könne ſie ſich nicht einlaſſen; dann möge die Sache ihren Gang
gehen und ihr Sohn ſeine Strafe haben. Die Strafkammer
erkannte gegen Holzhauſen auf acht Monate Gefängnis. Dietze
hatte das Glück, freigeſprochen zu werden, da Holzhauſen über
deſſen Anteilnahme in der Hauptverhandlung andere Ausſagen
machte als in der Vorunterſuchung und das Gericht ſo wider-

Töchterchen der Frau.

ſpruchsvollc Ausſagen nicht für eine hinreichend ſichere Grund
lage zu einer Verurteilung hielt.

Halle, 27. Fehruar.
Verworfen wurde die Berufung des Motorwagenführers

Pil z von Burgörner bei. Hettſtedt, der wegen Gefährdung
eines Eiſenbahntransports zu einer Geldſtrafe verurteilt wor
den war. Der Mann hatte mit aller Entſchiedenheit behauptet,
unſchuldig zu ſein. Gleichfalls verworfen wurde die Be
rufung einer Handelsfrau von Helbra, die wegen Hehlerei von
dem Schöffengericht Eisleben zu einer kleinen Gefängnisſtrafe
verurteilt worden war. Sie hatte Metallteile, die von Schul
knaben an den Aſchenhalden der Hüttenwerke geſammelt worden
waren, aufgekauft.

Schöffengericht.
Jn animierter Stimmung hatte ein junger Kaufmann in

der Nacht vom 11. Januar d. J., aus einer Kneipe kommend,
mit ſeinem Spazierſtock eine Fenſterſcheibe zerſchlagen. Er
muß für den Streich 5 Mk. bezahlen.

Für Gaſtwirte von Wichtigkeit iſt eine Polizeibeſtimmung,
nach der die Bierapparate in Reſtaurants uſw. derartig ange-
bracht ſein müſſen, daß den Gäſten es ermöglicht wird, das
Einſchenken des Bieres zu beobachten. Bei einem hieſigen Gaſt
wirt, der gegen die Veſtimmung verſtoßen haben ſoll, wird eine
gerichtliche Beſichtigung vorgenommen werden, weshalb die
Verhandlung vertagt werden mußte.

Jn erhebliche Gefahr geriet am Abend des 15. November
vorigen Jahres der 46jährige Geſchirrführer Friedrich Kunze
von hier, der mit einem Ochſengeſpann ohne Beleuchtung vor
der Elcktriſchen herfuhr. Der Mann hatte ſeine Laterne ver-
geſſen, überhörte die Warnungsſignale und bereitete ſomit dem
Motorwagenführer ein Hindernis. Es geſchah ein plötzlicher
Zuſammenſtoß, der den Wagen zertrümmerte, ſonſt aber glück-
licherweiſe keinen weiteren Schaden anrichtete. Der Geſchirr-
führer wurde mit Rückſicht auf den Schaden, der ihn mit-
betroffen, zu 18 Mark Geldſtrafe verurteilt. Beantragt waren
30 Mark.

Jm Alkoholrauſche war der nicht mehr jugendliche Barbier
Max Feilner am 3. Januar in Unterteutſchenthal mit einer
Hausnachbarin in Konflikt geraten. Der gereizte Mann ging,
anläßlich eines Wortwechſels mit einer Miſtgabel auf ſeine
Nachbarin, die in die Waſchküche geflohen w. los, bedrohte ſie
und verletzte dabei allerdings unerheblic, das zehnjährige

Feilner wurde wegen Bedrohung zu
30 Mk. Geldſtrafe ev. 10 Tagen Gefängnis verurteilt.

Ein unangenehmer Neujahrsgruß. Jn der letzten Silveſter-
nacht gegen 1 Uhr kamen drei junge Leute aus einem Bierlokal
und gröhlten auf der Straße das übliche: „Proſit Neujahr“.
Als ein Fleiſchermeiſter zu derſelben Zeit ſeine Gäſte auf die
Straße laſſen wollte, wurde auch er mit dem: „Proſit Neujahr“
in der Tür begrüßt. Er verſtand den Gruß falſch und gab
einem jungen Mann eine kräftige Ohrfeige. Darüber gerieten
die jungen Leute natürlich in große Erregung; ſie verſuchten
den Mann auf den Leib zu rücken, der die. Haustür zuhielt.
Jn ihrer Silveſterſtimmung traten die jungen Leute ſchließlich
in der Behauſung des robuſten Fleiſchermeiſters die Haustür-
füllung ein; zwei liefen dann fort und ein 21jähriger Arbeiter
blieb unglücklicherweiſe mit dem Fuß in der Füllung ſitzen.
Dieſer hatte ſich nun wegen Lärmens und Sachbeſchädigung zu
verantworten. Das Gericht berückſichtigte die Silveſter-
ſtimmung des Angeklagten und verurteilte ihn zu einer Geld
ſtrafe von 12 Mk.

Aus den Dachbarkreiſen.
(Fortſetzung auf der L. Beilage.)

Bitterfeld. Achtung, Fabrikarbeiter! Jn der Ehemiſchen
Fabrik Scherndorf (vorm. Herz) ſind Lohndifferenzen aus
gebrochen. Zuzug von Fabrikarbeitern iſt fernzuhalten.

Delitzſch Lohnbewegung der Tabakarbeiter.
Jn der letzten gutbeſuchten öffentlichen Tabakarbeiterverſamm-
lung wurde der Antrag, in eine Lohnbewegung einzutreten,
einſtim.nig angenommen. Wenn man ſich die Zuſtände in der
hieſigen Tabakbranche anſieht, muß man ſagen, daß es höchſte
Zeit iſt, etwas für die Verbeſſerung der Lage der hieſigen
Tabakarbeiter zu unternehmen. War ſchon vor der neuen
Tabakſteuer ihre Lage keine roſige, ſo wurde ſie nach der Steuer
geradezu troſtlos. Erſtens führten die Fabrikanten neue
kleinere Faſſons ein, wofür es natürlich auch weniger Arbeits-
lohn gab. Ferner wurden die alten Faſſons mit geringerem
Tabak gefertigt, auch hier gab es enorme Lohnabzüge. n
werden die Arbeiter mit ſchlechtem Material ſchikaniert, und ſo
machen die Fabrikanten aus der Steuer noch ein Geſchäft, wäh-
rend es den Arbeitern kaum noch möglich iſt, das nötigſte zum
Leben zu verdienen. Doch danach fragen die Herren Fabri-
kanten nicht, die Hauptſache iſt, daß ihr Geldbeutel nicht leidet.
Der Tabakarbeiterſchaft wird nun Gelegenheit gegeben werden,
zu zeigen, ob ſie ſich dieſe traurigen Zuſtände noch länger ge-
fallen laſſen will, zumal ihr wieder eine neue Gefahr durch die
Heimarbeiterſchutz- Geſetzesvorlage droht. Die Tabakarbeiter
ſehen, was alles für ſie von dieſer Lohnbewegung abhängt.
Darum verſäume niemand, ſich in Reih und Glied mit ſeinen
organiſierten Kollegen zu ſtellen. Trauriger als wie es uns
jett geht, kann es ja nicht werden; zu verlieren haben wir
nichts, gewinnen können wir alles. Laſſe ſich niemand durch
Drohungen der Fabrikanten mutlos ma denn auch dieſen
Herren, die jetzt meinen, ſie könnten ihren Arbeitern jetzt alles
bieten, muß gezeigt werden, daß ihren Ausbeutungsobjekten der
Geduldsfaden geriſſen iſt. Der Unternehmerwi müſſen die
Tabakarbeiter ein entſchiedenes „Bis hierher und nicht weiter
entgegenſetzen, dann werden auch die hieſigen Fabrikanten ein
ſehen, daß ſie den teueren Zeiten Rechnung tragen müſſen.

Ferner wenden wir uns an die aniſierte Arbeiterſchaft
von Delitzſch mit der Bitte, uns in unſerem Kampfe zu unter
ſtützen. Bekanntlich iſt ein großer Teil Frauen von organi-
ſierten Arbeitern in der Tabakbranche beſchäftigt und wir
ſprechen nun die Erwartung aus, daß, wenn der Kampf be
ginnt, die Arbeiter ſich mit uns ſolidariſch erklären und ihren
Frauen keine Zigarren mehr machen laſſen. Wenn jeder ſeine
Schuldigkeit tut, dann können die Tabakarbeiter dem Kampfe
zuverſichtlich entgegenſehen, und ſo ſoll und muß unſere Be-
wegung ſiegreich enden.

Eilenburg. Er wills noch einmal wagen! Zur bevor
ſtehenden Reichstagswahl wird der Eilenburger Zeitung geſchrieben
„Gegenüber dem in den letzten Tagen verbreiteten Gerücht, daß
der Abgeordnete Bauermeiſter nicht mehr kandidieren wolle und
infolgedeſſen Herr Erſter Bürgermeiſter Dr. Belian-- Eilenburg

Adoif Sternfeid
Mietsvertrag im bisherigen Lokal läuft am 1. April ab und ſind die neugemieteten Verkaufsräume Gr. Alrichſtr. 4/5 I. Etage am 1. Oktober d. J.
erſt beziehbar. Die Geſchäftsräume befinden ſich daher vorübergehend vom 1. April bis 1. Oktober Gr. Alrichſtr. 20 I. tage neben dem
bisherigen Lokal, und iſt es wohl einleuchtend, daß der doppelte Amzug durch die großen Warenvorräte ſehr erſchwert wird. Daher ſind faſt alle
Preiſe nochmals bedeutend ermäßigt und die zum vollſtändigen Ausverkauf geſtellten Waren, wie Bettſtellen, Gardinen, Strümpfe, Babhy
Wäſche, werden zum und unterm Einkauf verkauft.
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Aſchersleben.

Die Kreisleitung.

Zwangsweiſe Vorfährung des Amts-
Das Aſcherslebener Tageblatt berichtet: „Der

gegen das Viehſeuchengeſetz angeklagt, aber nicht in der
Sitzung erſchienen. Braune hatte einfach telephoniert, er habe

ein Grund für das Fernbleiben war nicht
Wie das nun ſonſt allen übrigen Sterblichengeben worden.in Pichen Falle ergeht, das ſollte auch dem Amtsrat nicht erſpart

es wurde nach dem Autrage des Amtsanwalts auf zwangs-
weiſe des „Delinquenten“ erkannt. Man darf nunein, wie ſich in dieſem etwas ſeltenen Falle die Vor-hrung des e Vereeere geſtalten wird. Herr Sraumne iſt als

der Gendarmerie, die für den Vollzug
Betracht kommt ein Schutzmann des Ortes

e nicht in Betracht kommen; höchſtens käme der

Polizeiinſpektor oder der zuſtändige Landrat in Frage. Man darfnen re ſein, wer die Ehre haben wird, den Amtsrat, Amts
gen Domänenpächter Braune dem hieſigen Amtsgerichte

her wird der Herr Amtsvorſteher überhaupt nicht
vorgeführt Die ganze Autorität müßte ja in die Brüche
gehen, wenn ein im Amte befindlicher Amtsvorſteher durch Polizei
organe dem Gerichte zugeführt werden würde.

Allerlei.
Ruwetter und Hochwaſſer.

Jm RYefnkande ſind am Sonntag nacht an verſchiedenen
Orten, wie aus Kö ln berichtet wird, wiederum unter heftigem

Sturm Gewitter mit Hagelſchauer und außerordent-
lich ſtarken Regengüſſen niedergegangen. Faſt alle Neben-

flüſſe des Rheins ſind über die Ufer getreten
und überſchwemmen die Niederungen weithin.
Vom Oberrhein wird ein weiteres Steigen des Waſſers ge
meldet. Die Fulda iſt gleichfalls aus den Ufern getreten
und überſchwemmt die Niederungen.

Jn München wurde während des ſtarken Sturmes das
Gerüſt eines vierſtöckigen Neubaues eingeriſſen. Die Balken
und Eiſenklammern wurden weithin umhergeſchleudert. Durch
einen Balken wurde ein Paſſant getroffen und erlitt einen ſo
ſchweren Schädelbruch, daß er noch während der Nacht im
Krankenhauſe verſtarb. Die Feuerwehr mußte den Reſt des
Gerüſtes abtragen. Der ſtarke Sturm hat auch an verſchiede-
nen Häuſern der Altſtadt ſowie in den Anlagen und auf dem
Kirchhofe mehr oder minder ſtarken Schaden angerichtet.

Folgenſchwere Exploſion
Bei einem Friſeur in Arbon (Schweiz) explodierte infolge

Entzündung eines Feuerwerkskörpers ein Behälter, in dem ſich
eine große Menge Raketen befanden. Hierdurch wurde das
Haus ſtark demoliert. Die in dem oberen Stockwerk befindlichen
Bewohner ſtürzten durch den zertrümmerten Plafond. Jnsgeſamt
verunglückten 14 Perſonen, davon ſind ſieben tot.

Kleines Allerlei. Verzweiflungstat einer Mutter.
Die 34jährige Bauersfrau Loos aus Lauf am Holz
(Bayern), die am letzten Donnerstag wegen Milch-fälſchungen zu 100 Mk. Geldſtrafe verurteilt
wurde, ſtürzte ſich mit ihren beiden kleinen Kindern in die hoch
ger Pegnitz. Alle drei Perſonen ertranken. Es ſteht jetzt
eſt. daß der Cuxhavener Fiſchdampfer Senator Strack im

urmwetter der vorigen Woche in der Nordſee mit zehn Mannantergegangen iſt. Zwei Skifahrer aus Neu-Ulm
ſind bei Bludenz vom H ohe n Freſchen abgeſtürzt. Einer blieb
tot, der andere wurde ſchwer verketzt.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Rabatt-Sparverein. Der Zuſammenbruch des Ra-
battſparvereins Norden in Berlin zeigt recht deutlich wohin
derartige Unternehmungen früher oder ſpäter führen müſſen.
Es dürfte unſere Leſer intereſſieren, zu erfahren, daß von faſtallen den zahlreichen, in Berlin und den Vororten Berlins be

ſtehenden, RabattSparvereinen nicht ein einziger mit den
Emeinnützigen Vereinen, wie ſolche in Halle und anderen

tädten beſtehen, etwas gemeinſam hat. Dieſe ſind vielmehrmeiſt geſchäftliche Unternehmen ſkrupelloſer Jnduſtrieritter,
deren Beſtreben nur darauf gerichtet iſt, in kurzer Zeit möglichſt
viel Geld zu verdienen. RabattSparvereine wie der hieſige
legen die Gelder der Sparer in mündelſicheren Wertpapieren
uſw. an. Ein Verluſt iſt hier für die Sparer abſolut aus
geſchloſſen.

Zur bevorſtehenden Einſegnung werden in jedem Hauſe, in
denen ſich Konfirmanden oder Konfirmandinnen befinden,
Kleidungsſtücke gebraucht. Vor allen Dingen iſt großer Wert
auf Schuhwaren zu legen, die man nicht wahllos nach irgend
einer Nummer kaufen ſoll, ſondern man ſoll darauf ſehen, daß
man gute Paßformen kauft in einem Geſchäfte mit einer fach-
männiſch geleiteten Schuhwaren Abteilung. Dieſen Ruf, eine

Schuhwaren- Abteilung zu haben, genießt in
Nußbaum, Große Ulrichſtraße.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 51 Halle a. S., Mittwoch den 1. März 1911
Die Nachwabl in Giehen-hiaga.

Die Erſatzwahl für den verſtorbenen antiſemitiſch-bündle-
riſchen Reichstagsabgeordneten Köhler-Langsdorf, die am
10. März ſtattfinden wird, beanſprucht lebhaftes politiſches
Jntereſſe. Bei der Hauptwahl 1907 wurden 22 905 Stimmen
abgegeben; davon entfielen 9017 Stimmen auf Köhler, 7484 auf
den nationalliberalen und 6396 auf den ſozialdemokratiſchen
Kandidaten. Jn der Stichwahl wurde Köhler dann mit 11 543
gegen 10575 Stimmen für den Nationalliberalen gewählt.

Für die Nachwahl hat ſich abegſehen von dem politiſchen
Umſchwung in der Geſinnung eines großen Teiles der Wähler-
ſchaft die Situation dadurch geändert, daß die Freiſinnigen
diesmal einen eigenen Kandidaten aufgeſtellt haben, den Darm-
ztädter Pfarrer Korell. Dieſe Kandidatur dürfte die Natio-
nalliberalen ſo viele Stimmen koſten, daß ſie kaum mehr für
eine Stichwahl in Frage kommen. Während Korell eine
äußerſt kräftige Wahlarbeit betreibt, können die National-
liberalen mit ihrem Profeſſor Giſevius-Marburg, der erſt
am Tage ſeiner Aufſtellung der nationalliberalen Partei bei-
trat, nicht viel Staat machen. Die Bündler ſtellen den Gym
naſiallehrer Wer ner-Butzbach ins Feld, der den bäuerlichen
Wählern nicht als rechter Erſatz für Köhler, der ſelbſt Land-
wirt war, erſcheint. Für die Sozialdemokratie kandidiert an
Stelle des Genoſſen Krumm-Gießen, der wegen Krankheit
urücktrat, Genoſſe Beckmann, Krankenkaſſenbeamter in
Gießen.

Jnfolge der unerhört gehäſſigen Kampfesweiſe der Anti-
ſemiten wird der Wahlkampf mit einer außerordentlichen Er
bitterung geführt. Wiederholt iſt es in Wählerverſammlungen
zu heftigen Zuſammenſtößen zwiſchen Nationalliberalen und
Bündlern gekommen. Auf dem Lande nutzen die antiſemitiſchen
Wahlagitatoren den bäuerlichen Fanatismus, ſozialdemokra-
tiſche Verſammlungen zu ſtören und ſelbſt zu ſprengen; ſozial-
demokratiſche Redner ſind ſogar tätlich mißhandelt worden.
Ruhiger verlaufen die Verſammlungen, in denen National-
liberale und Freiſinnige unſeren Rednern entgegentreten.

Die wirtſchaftliche Struktur des Wahlkreiſes Gießen-Nidda
iſt der des Kreiſes Friedberg-Büdingen ähnlich, wo die So-
Zzialdemokratie im Sommer 1910 einen ſo überraſchend ſchönen
Sieg errang. Hier wie dort iſt die Jnduſtrie wenig ent-
wickelt. Während in Friedberg-Büdingen eine größere An-
Zahl Arbeiter in Frankfurt a. M. und Umgegend Beſchäftigung
findet, hat ſich im Gießner Wahlkreiſe ſtellenweiſe die Zigarren-
induſtrie entwickelt; auch die Braunkohlenwerke beſchäftigen
eine größere Arbeiterzahl. Gegen die ſtädtiſche Bevölkerung
pon Gießen und einem halben Dutzend kleinerer Städte über-
wiegen die Ackerbürger, die vielfach, beſonders die großen
Bauern, fanatiſche Antiſemiten ſind.

Wahrſcheinlich wird es am 10. März zu einer Stichwahl
zwiſchen Bündlern und Sozialdemokraten kommen. Das end-
gültige Reſultat würde dann von dem Verhalten der beiden
liberalen Parteien abhängen. Von den Freiſinnigen wird in
jeder Verſammlung verſichert, für dieſen Fall werde, wie in
Friedberg-Büdingen, jede freiſinnige Stimme für den Sozial-
demokraten abgegeben werden; die Nationalliberalen äußern
ſich trotz ihrer Erbitterung gegen die Bündler nicht. Ein
kleiner Teil von ihnen wird in der Stichwahl wahrſcheinlich
ſozialdemokratiſch, ein anderer trotz alledem den Anti-
ſemiten wählen, während ſich der größere Teil wahrſcheinlich
der Stimme enthalten wird. Für den immerhin durchaus
möglichen Sieg der Sozialdemokratie entſcheidend wird der
Vorſprung ſein, den ſie im erſten Wahlgange vor dem bünd-
leriſchen Kandkdaten erringt. Um den Vorſprung möglichſt
groß zu geſtalten, bemühen ſich nicht nur unſere Gießner Ge-
noſſen, ſondern zahlreiche Redner aus den umliegenden heſſi-
ſchen und preußiſchen Wahlkreiſen in äußerſt mühſamer Agita-
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tion. Jn der letzten Woche werden auch noch verſchiedene ſozial
ratiſche Reichstagsabgeordnete mit in den Kampf ein-
reten.

Deutſcher Reichstag.
Schluß des Sitzungsberichts aus voriger Nummer.)

Abg. Gothein (Vpt.):
Von den Ausgaben für das Heer will der Kriegsminiſter das

abziehen, was im Jnlande gekauft wird. Das iſt doch eine
recht naive nationalötonomiſche Auffaſſung. Produktiv ſind
nur ſolche Ausgaben, die unmittelbar oder mittelbar der Güter-
erzeugung dienen. Eine Verminderung der unproduktiven
Ausgaben für die Rüſtungen könnte man durch eine Ver-
ſtändigung der Staaten erreichen. Mit großer Emphaſe
iſt hier betont worden, daß das platte Land prozentual mehr
Rekruten ſtellt als die Städte. Das iſt nicht richtig. Es ſteht
feſt, daß die Rekrutenziffer der ländlichen Tagelöhner prozen-
tual weit hinter der der Jnduſtriearbeiter zurückbleibt. (Hört,
hört! links.) Deshalb iſt die Militärverwaltung daran inter-
eſſiert, de der kleine und mittlere Grundbeſitz gegenüber den
Latifundien gefordert wird. Auch dafür ſollte der Kriegs-
miniſter ſich einſetzen, daß mit dem Syſtem der Lebensmittel-
verteuerung gebrochen wird, durch welches die Voltsernährung
und die Volkskraft ruiniert wird. (Lebh. Z3uſt. lin“s.) Diſzi-
plin muß im Heere herrſchen, gewiß. Aber gehört

die außerordentlich milde Beſtrafung der Soldatenſchinder
auch zur Diſziplin? Gehört es zur Diſziplin, daß ſie ſich nicht
widerſetzen dürfen, wenn man ihnen befiehlt, ſich in Pfützen
zu legen, oder Speichel aufzulecken. Es muß eine Grenze
geben, bei der der Gehorſam aufzuhören hat. (Lebh. Zuſt.
links.) Jch möchte die direkte Frage an den Kriegsminiſter
richten, muß etwa auch ein Offizier, wenn es ihm von
einem Vorgeſetzten, ſagen wir einmal, muß ein Oberſt auf
Befehl eines Generals ſich in die Pfütze legen? (Lärm rechts,
Lebh. Zuſt. links. Kriegsminiſter v. Heeringen ſchlägt die
Hände über dem Kopf zuſammen.) Was wollen Sie, meine
Herren Sie ſprechen doch immer von Diſziplin. Soll die un-
bedingte Gehorſamspflicht nicht auch für Offiziere gel-
ten (Stürm. Sehr gut! links.) Jmmer mehr wird die
Oeffentlichkeit der Militärgerichtsverhandlungen eingeſchränkt.
Schon iſt es eine Seltenheit, wenn gegen Unteroffiziere öffent-
lich verhandelt wird; gegen Offiziere wird unter dem jetzigen
Kriegsminiſter überhaupt nicht mehr öffentlich verhandelt.
(Hört, hört! links.) Hat der Reichstag die Oefſentlichteit nur
beſchloſſen, damit ſie in Verhandlungen gegen Gemeine zur
Anwendung gelangt? (Sehr gut! links.)

Redner begründet nunmehr die fortſchrittliche Reſolution auf
Beſeitigung der politiſchen und konfeſſionellen Rückſichten bei
der Beſetzung militäriſcher Stellen. Man hat geſagt, die
politiſchen Rückſichten können nicht ganz ausgeſchieden werden,
man könne doch nicht Sozialdemokraten zu Offizieren beför-
dern. Jm republikaniſchen Frankreich gibt es royaliſtiſche Offi-
ziere. Hier in Deutſchland iſt es freilich für einen freiheitlich
geſinnten Mann kein Vergnügen, Offizier zu ſein. Erſt neu-
lich hat wieder ein Offizier, dem von ſeinem Voxgeſetzten das
glänzendſte Zeugnis ausgeſtellt wurde. den bunten Rock aus
gezogen, weil er ſich die fortgeſette politiſche Bevormundung
nicht gefallen laſſen wollte. (Hört, hört! links.)

Redner wendet ſich nunmehr zu der Frage des Ausſchluſſes
der Juden von Offiziersſtellen. Dieſe Ausſchließung ſteht in
ſchreiendem Widerſpruch zu den elementarſten Prinzipien des
Rechts- und Verfaſſungsſtaates. (Lebh. Zuſt. links.) Redner
trägt eine Anzahl derartiger Fälle vor. (Zuruf b. d. Soz.:
Verweigern Sie doch das Gehalt des Kriegsminiſters bis Jhre
Forderungen erfüllt werden!)) Jm jetzigen Reichstag würde
das eine leere Demonſtration ſein. Aber im nächſten Reichs-
tag läßt ſich vielleicht darüber reden. (Heiterkeit.)

Kriegsminiſter von Heeringen
geht in mehr oder minder langen Antworten auf die Aus-
führungen der ſämtlichen Vorredner ein. Er dankt dem Abg.
Gans v. Putlitz für dis warme Anerkennung, die er der deut-
ſchen Armee gezollt habe und proteſtiert dagegen, daß der Abg.

22. Jahrg.
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Stücklen einen Unterſchied zwiſchen Prinzen und Grafen in
der Armee und den anderen Offizieren konſtruiert habe. Es
gibt keinen Unterſchied zwiſchen Adel und Bürgertum in der
Armee. Die militäriſche Tüchtigkeit iſt an keinen Stand ge-
bunden. (Lebh. Zuſt. links. Rufe: Sieche 1806! Gr. Heiterk.
links.) Die Paradekoſten ſind wahrlich nicht der Rede wert.
Sie betragen 12 Pf. pro Kopf. Im Frieden muß man dem
Soldaten auch ein wenig Freude an der bunten Uniform laſſen.
(Gr. Heiterk. b. d. Soz.) Der General Keim hat nach
meiner Kenntnis keine chauviniſtiſche, ſondern eine nationale
Rede gehalten. Daß Soldaten zu einem Vortrage des Abg.
Lattmann geführt worden ſind, iſt weder Schuld des Abg. Latt-
mann noch der Militärverwaltung, ſondern beruht auf einem
Jrrtum der Geſellſchaft, die dieſe Vorträge veranſtaltete.

Der Kriegsminiſter wendet ſich darauf, wie er ſelbſt ſagt,
zur „Judenfrage“ und beſtreitet, daß die Armee antiſemitſch
geſinnt ſei. Es ſei aufs ſtrengſte angeordnet worden, daß keine
Zurückweiſung aus antiſemitiſchen Regungen heraus erfolgen
dürfe. Zuzugeben ſei, daß bisweilen Zurückweiſungen erfolgen.
(Hört, hört! links.) Unter großer Heiterkeit der Linken ſucht
der Kriegsminiſter nachzuweiſen, daß in jedem einzelnen der
monierten Fälle nicht das Judentum des Betreffenden, ſondern
„dienſtliche Gründe“ die Nichtbeförderung verurſacht haben.

Der Kriegsminiſter wendet ſich nunmehr wieder gegen den
Abg. Stücklen. Der Erlaß Biſſing war in der Tat eine
hiſtoriſche Arbeit. Die Vorbereitung für den Fall eines Auf-
ſtandes iſt Pflicht der Armee. (Lebh. Zuſt. rechts.) Wenn Herr
Stücklen fragt, gegen wen dieſe Vorbereitungen getroffen wer-
den, ſo antworte ich: gegen alle die, die Freiheit und Geſetz
gefährden. (Lebh. Bravol! rechts.)

Was die Sache mit dem Flugblatt in Bayern (Zuruf: Badenl!)
betrifft, ſo gebe ich zu, daß der Jnhalt wahnwitzig iſt. Jn
unſerem geſunden Heere iſt glücklicherweiſe kein Boden für ſol-
chen Wahnwitz. (Bravo! rechts.) Es war aber die Pflicht der
Militärverwaltung der Sache nachzuforſchen. (Sehr richtig!
rechts.)

Mißhandlungen mißbilligt die Militärverwaltung auf das
allerentſchiedenſte, und es gibt keinen Offizier, der ſie nicht
miß billigt. (Bravo! rechts.) Es iſt aber keine Frage, daß wir
es in vielen Fällen mit einem Soldatenmaterial zu tun haben,

das verhetzt in die Kaſerne kommt.
(Sehr wahr! rechts.) Die Sozialdemokratie ladet eine
ſchwere Schuld auf ſich, indem ſie jungen Leuten, vor ihrer
Dienſtzeit, die gar nicht imſtande ſind, ſolchen knifflichen Aus-
einanderſeßungen zu folgen,

Vorleſungen über die Grenzen des Gehorſams
hält. Wenn die Sozialdemokratie wirklich unparteiiſch wäre, ſo
würde ſie ganz einfach den Leuten ſagen: tut in der Kaſerne
eure Pflicht, dann kann euch nichts paſſieren! Heiterkeit b. d.
Soz) Auch dadurch verſündigt ſich die Sozialdemokratie, daß
ſie fortgeſetzt die

Nichterhöhung der Mannſchaftslöhne agitatoriſch
ausnutzt. Das iſt um ſo unſchöner, als die Sozialdemokratie
überhaupt keinen Pfennig bewilligt. (Zuruf rechts: Wert
zuwachsſteuer! Gegenruf b. d. Soz.: Denken Sie nur an die
Erbſchaftsſteuer!)

Abg. Graf von Carmer- Oſten (konſ.) tritt für Garniſonen
in den kleinen Städten des Oſtens ein.

Abg. Lin z (Rpt.) will die Juden, nicht aber die Sozial
demokraten zur Offizierslaufbahn zulaſſen.

Abg. Raab (Wirtſch. Vgg.) polemiſiert gegen die frei-
ſinnige Reſolution, Juden dürften ebenſowenig Offiziere wer
den wie Sozialdemokraten. Dabei iſt es ganz gleich, ob es ſich
um getaufte oder ungetaufte Juden handelt. Die Juden ſind
eben eine unkriegeriſche Raſſe.

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Montag
2 Uhr. Schluß 7 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Zur Lohnbewegung der Lithographen in Leipzig.

Die in den Leipziger Privatlithographien beſchäftigten
Lithographen ſtellten Forderungen, um Lohn und Arbeitsver-

(Nachdr. verb.Was iſt Rubm?
Roman von Max Kretzer,
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IX.
Schon am andern Vormittage tauchte Klara wieder im

Atelier auf und nahm ihren Modellſitz ein, als hätte es gar
nicht anders ſein können; und diesmal geſchah es ganz unbe-
fangen, mit der Freiheit des kleinen Perſönchens, das längſt
aus den Kinderſchuhen herausgewachſen iſt und dem das Geld-
verdienen eine gewiſſe Selbſtändigkeit gegeben hat. Und ſie
hatte fleißig verdient, zuletzt nicht mehr bei ihrer Mutter, die
gichtig und launenhaft geworden war, ſondern in einem großen
Photographiehandel, wo ſie ſich ſo geſchickt gezeigt hatte, daß
ſie bald zu den beſten Koloriſtinnen gehörte. Die Kunſt lag ihr
im Gemüt, und da ſie nicht zu ihr emporklimmen konnte, ſo
blieb ſie hübſch unten, wo ſich das Handwerk durch Finger-
fertigkeit auszeichnet. Und es war wohl auch dieſer dunkleLrieb, der Drang zu einem ungebundenen Leben, der ſie
Lorenſens Vorſchlag ohne weiteres annehmen ließ, als er ihr
durch Zufall begegnet war.

Einen ganzen Nymphenpark im Kopf, die roſigſte Zukunft
vor Augen, in ſeiner Einbildung bereits der geſuchteſte Bild
hauer, hatte er ihr allerlei Verſprechungen gemacht, die ihr
forthalfen über jedes Bedenken. Und alles nur für ihr ſchönes
Haupt, für den ſchlanken Hals und für die feinen, ſchmalen
Hände, die ſie gepflegt hatte wie eine kleine Hofprinzeſſin, die
in ihrem Märchentraum auf den ritterlichen Eroberer wartet;
und höchſtens noch für die runden, vollen Arme, wie der Schlau-
berger mit Kirchhofsernſt hinzugefügt hatte. Sie aber kicherte
in ſich hinein bei dem Gedanken an das, was ſie damals durch
die Tür von der Mutter gehört hatte: daß es bei dem Kopf
niemals bleibe, ſondern daß die Herren Künſtler immer mehr
haben wollten. Aber ſie hütete ſich ſchön, die leiſeſte Miene
dabei zu verziehen, denn das war eigentlich ſelbſtverſtänd-
lich, daß ſie die Nixe immer in Kleidern bliebe.

Und nicht nur die Kunſt lockte ſie, ſondern auch dieſe beiden
Unzertrennlichen, die ſie in ihrer Armut geſehen und deren
Freundſchaft ſtets etwas Rührendes für ſie gehabt hatte; ganz
beſonders aber Lorenſen, dieſer Spaßmacher mit den blauen
Augen, der vierzehn Tage lang Waſſer trank, dann aber demTyrannen ein Schnippchen ſchlug und in einer Nacht alles
wieder gründlich nachholte.

Oftmals hatte ſie an ihn gedacht und ſich gefragt, ob er dieſe
Kinderei immer noch nicht abgelegt habe und endlich ein Mann
'ohne Furcht und Tadel geworden ſei. Und wenn nicht, dann
wäre es vielleicht eine Aufgabe geweſen, ihn dazu anzuſtacheln,
ihm dieſe Jämmerlingsrolle zu nehmen, in der ſie ihn ſo

reulich fand.a „WMan gut, daß die Alte nicht mehr auf Wache ziehen kann,“

ſagte Lorenſen eines Abends zu Hempen, weil ihm alle
Tugendwächterinnen gegen den Strich gingen, mußte dann
aber verdutzt aufblicken, als der andre kurz hervorquetſchte:
„Schadet auch nichts, ich bin ja hier.“

„Nanu, was iſt denn los, Hermann?“ gab Lorenſen mit einer
gewiſſen Entrüſtung zurück. „Sie ſoll mir doch zu meiner Eva
ſtehen. Jch begreif dich wieder mal nicht.“

„Haſt du ſchon mit ihr darüber geſprochen fragte Kempen
wieder, diesmal lauernd.

„Noch nicht, ſie iſt ja kaum warm geworden bei uns. Hätteſt
du ja auch hören müſſen, wir ſind doch beide im Atelier.“

„Na, dann bewahr dich nur vor dem Abfall,“ knurrte
Kemven wieder.

Lorenſen lachte.
die Weiber nicht.“

„Wollen ſehen,“ quetſchte Kempen wieder hervor, fügte dann
aber raſch hinzu: „Das wär ja Worthruch von dir. Lockſt ſo'n
Mädel aus ihrer guten Stellung und möchteſt ſie dann er-
niedrigen. Und ernicdrigt ſind ſie doch alle, die eines Tages
ſo vor uns ſtehen, wie Gott ſie geſchaffen hat. Entweder tun
ſie es aus Dummheit oder aus Not.“

„Oder aus Eitelkeit kann auch Verderbtheit ſein,“ warf
Lorenſen überlegen ein und kaute an ſeinem belegten Brot.

Sie waren allein im Atelier, nachdem Sörgel ihnen das ein-
fache Abendbrot zuſammengeholt hatte. Vier Wochen lang war
Klara Munk bereits wieder bei ihnen ein- und ausgegangen
mit der frohen Laune einer guten Freundin, die mit Heiterkeit
kommt und mit den beſten Wünſchen geht. Der Kopf der Leda
war fertig, auch im großen, und ſo trat nun an Lorenſen die

rage heran, an was er ſich jetzt am beſten machen könnte.
uch der Faun war von Kempen in zweiter Ausführung glöck-

lich überſtanden worden. Nun wurden die Gipsgießer er-
wartet, brachten ihre Wirtſchaft ins Atelier und machten aus
der Kunſt das Scharwerk, über das man alles andre vergeſſen
mußte. Wenn dann aber die weißen Puppen hinaus waren,
um ihrer Marmorauferſtehung entgegenzugehen, konnte man
wieder um ſo freier atmen, ſich an das machen, was die Seele
bedrückte und wodurch man ſie erleichtern wollte.

„Ja, wenn du immer ſo denkſt,“ wandte Lorenſen wieder ein,
„dann werden wir nie ans Ziel kommen. Solche Weiber hat
es immer gegeben und wird's auch immer geben. Und du weißt
doch, es gibt ganz anſtändige darunter, die uns gehörig auf die
Finger klopfen, wenn wir uns mal vergeſſen wollen. Ja.“
„Es kommt ganz darauf an, was man Anſtand nennt,“ gab
Kempen mit Zähigkeit zurück. „Für einen können ſie heilig
ſein, für den zweiten und dritten ſind ſie entweiht. Das
Schönſte am Menſchen bleiht doch die Scham.“

Nun geriet Lorenſen, der das alles auf Klarg Munk bezog
und ſchon ſeine Pläne durchkreuzt ſah, in eine gewiſſe Er-
regung, die ihn ſtets packte, ſobald er ſeiner Meinung nach
Dummheiten hörte. Er vergaß das Eſſen, warf das Meſſer hin
und ging, die Hände in den Hoſentaſchen, großſpurig vor

„Furchtbar echt von dir. Du kennſt eben

Kempen auf und ab. „Ja, Hermann, weißt du, da begreife
dich, wer es kann,“ polterte er hervor. „Das iſt ja gerade
Du biſt ja wie umgewandelt, ich kenn dich gar nicht wieder.
Furchtbar echt, wirklich furchtbar echt! Modell iſt doch Sache,
das war ſtets deine Rede. Mehr als meine, denn ſiehſt du,
eigentlich beſteht doch ein großer Unterſchied zwiſchen uns. Jch
könnt mich noch eher in ſo'n Modell verſchießen, du nie.“

Kempen, der ruhig am Tiſch ſitzen geblieben war und ſorg-
ſam einen Happen nach dem andern in den Mund ſteckte,
ſchluckte plötzlich ohne zu kauen. Faſt ſchien es, als wäre ihm
etwas in der Kehle ſtecken geblieben; und als ſeine braunen
Augen zu Lorenſen gingen, umfaßten ſie ſeine ganze Geſtalt,
als müßte er etwas Beſonderes an ihm entdecken, was ihm
bisher entgangen ſei.

„So, alſo das könnteſt du,“ würgte er dann die Worte her
aus. „Das war ja immer meine Angſt, und gerade bei dieſer.
Daher mein Aerger bei deinem Schöntun während dieſer
ganzen Wochen. Damals, als ſie zuerſt bei uns war, hätteſt
du ſchon Süßholz geraſpelt, wenn ſie nur ſchneller gewachſen
wäre. Wenn du mal hängen bleibſt, bleibſt du gründlich

hängen.“ ß„Ach, Dummheit, Hermann, du kennſt mich noch gar nicht,“
ſchnitt ihm Lorenſen das Wort ab.

Kempen lachte grimmig, ſagte aber nichts. Lorenſen da
gegen, der das Lachen richtig deutete, fuhr gemütlich fort:
„Kannſt ruhig ſein, Hermann. Es könnte höchſtens n Baum
mit goldenen Früchten ſein, an dem ich mich aufhinge, und wo
man von zarter Hand abgeſchnitten wird. Na, bis dahin laufe
ich noch ohne Schlinge herum Jch mich in ein Modell ver
lieben, im Ernſt? Nee, du, ſo war's nicht gemeint. Daraus
entwickelt ſich nichts Gutes, das wiſſen wir doch. Das ſehen
wir ja auch an Kötter und an Maler Rambas. Die laufen mit
ihren Weibern herum und wiſſen nicht warum.“

„Sind auch traurige Kerle,“ brummte Kempen, der nun
wieder ruhiger aß.

„Na, ſiehſt du,“ ſprach Lorenſen weiter, nun bedeutend be-
ſänftigt. „Weshalb aber ſoll man ſich ſo'n Mädel nicht halten?
Gerade dadurch bleibt ſie uns ſicher. Früher warſt du der
ſelben Meinung ganz gewiß, das warſt dul! Ein gutes
Modell iſt ſelten.“

„Ach, das iſt ſie ja gar nicht,“ warf Kempen wieder ein, der
zwiſchen den Worten des Freundes immer etwas andres her
aushörte.

„Ja, was denn ſonſt?“ fragte Lorenſen und blieb vor ihm
ſtehen.

„Ein Mädel, das dir 'ne Gefälligkeit erweiſt,“ erwiderte
Kempen.

Nun lachte Lorenſen wie immer ſorglos und klopfte ihn auf
die Schulter. „Na, Hermann, dann ſind wir ja wieder einig.
Weiter verlange ich ja auch gar nichts von ihr. Altes Rauh-
bein du!“

7 Fortſetzung folgt.
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hältniſſe herbeizuführen, wie ſie in den meiſten Anſtalten mit
Druckereien längſt eingeführt ſind. Verlangt wurde eine täg
liche achtſtündige Arbeitszeit, ein Mindeſtlohn für Ausgelernte
im erſten Gehilfenjahre von 21 Mk., ein Zuſchlag für Ueber
ſtunden in der Woche von 25 Proz., Sonntags 50 Proz., Be
zahlung der Feiertage, eine Kündigungsfriſt von 14 Tagen,
Regelung des Lehrlingsweſens (auf 1—5 Gehilfen kann ein
Lehrling gehalten werden) der Arbeitsnachweis der Gehilfen-
organiſation iſt in erſter Linie in Anſpruch zu nehmen uſw.

Nach wiederholten Verhandlungen mit dem Schutzverband
deutſcher Steindruckereibeſitzer wurden Vereinbarungen ge-
troffen für die Privatlithographien, die dieſem Schutzverband
angehören, wodurch ein größerer Teil Lithographen aus der
Bewegung ausſchied.

Von den anderen Privatlithographien, die dem Schutzverband
deutſcher Steindruckereibeſitzer nicht als Mitglieder angehören,
hat der größte Teil die Forderungen der Gehilfen bewilligt.
Die übrigen Firmen, die ſich bisher ablehnend verhielten, ſind
geſperrt, um ſie zur Anerkennung der Forderungen zu
veranlaſſen. Deshalb ſoll alle aus Leipziger Privatlithogra-
phien kommende Arbeit vor der Weiterverarbeitung erſt genau
kontrolliert werden.

Meldungen üder Gewerkſchaftskämpfe.

Die Lackierer der Adler-Fahrradwerke (vorm.
Heinr. Kleyer) in Frankfurt a. M. legten am 25. Februar die
Arbeit nieder, nachdem die Direktion eine Erhöhung der
Stundenlöhne um 10 Proz. abgelehnt hatte. Die Firma,
die an ihre Aktionäre 30 Proz. Dividende für das
verfloſſene Geſchäſtsjahr verteilen will, wollte nur „nach eige-
nem Ermeſſen“, nach und nach, die Stundenlöhne aufbeſſern.
Da die Direktion alles daran ſetzen wird, Arbeitskräfte von
außerhalb zu holen, ſo wird dringend erſucht, jeden Zu zug
von Lackierern, Malern und Anſtreichern fernzuhalten.

Jn der mechaniſchen Schuhfabrik von Buch
rieſers Nachfolger (Jnhaber Julius Bacharach) in
München ſind Differenzen ausgebrochen. Die Arbeiter ſtre-
ben einen Tarifabſchluß an. Die hauptſächlichſten Forde-
rungen der Arbeiter ſind: Abſchluß eines Tarifvertrages auf
die Dauer von 2 Jahren, 9 ſtündige Arbeitszeit, Lohnzahlung
am Freitag, Ueberſtunden und Muſterpaare 50 Proz. Zuſchlag.

Schuhmacher wollen München fernbleiben.
Jn der Schweiz iſt das geſamte Perſonal der Rhaetichen

Bahnen in eine Lohnbewegung eingetreten.

Aus den Nachbarkreiſen.
Wahlkreis Torgau Liebenwerda.

An die Diſtriktsleiter!
den 5. März, vormittags /210 Uhr, findet

in Annaburg eine Konferenz der Diſtriktsleiter ſtatt. Es
wird um vollzähliges Erſcheinen erſucht. Falls ein Diſtriktsleiter
verhindert iſt, ſo iſt ein Stellvertreter zu entſenden. Alle
Sammelliſten der Partei, welche in den Diſtrikten ſich befinden,
ſind mitzubringen.

Der Zentralvorſtand.

d SNächſten Sonntagd,

J. A. Guſt. Naumann.
Ruſſiſche oder chineſiſche Kulis als Landarbeiter?

Der Schrei des bholſteiniſchen Junkers Rantz au nach chine
ſiſchen Kulis als Landarbeiter entſpringt dem allgemeinen Ver
tangen unſerer Oſtelbier nach billigſten Arbeitskräften. Wohl
haben ſich die Agrarier mit ſtaatlicher Hilfe in der Deutſchen
Feldarbeiterzentralſtelle eine Einrichtung geſchaffen, die ruſ
ſiſche und öſterreichiſche Feldarbeiter (und Jndufſtriegrbeiter)
jährlich zu Hunderttauſenden über die deutſche Grenze herein-
bringen. Jm Jahresbericht für 1910 verzeichnet die Feld-
arbeiterzentrale folgende Zahlen für die vom 1. Januar bis
30. September 1910 legitimierten ausländiſchen Arbeiter:
63 983 für die Landwirtſchaft und 242 232 für die Jnduſtrie.

Die Vermittlung und Entlöhnung der Ruſſen und Galizier
kommt aber den Landwirten meiſt teurer, als das Halten
deutſcher Landarbeiter. Die Gebühren für Vermittlung land-
wirtſchaftlichen Geſindes ſind bis zum 1. Mai bei Familien
pro Perſon 5 Mk., vom 1. Mai bis 24. Oktober 9 Mk., für
Dienſtknechte 8 Mk. reſp. 9 Mk., für Dienſtmädchen 12 Mk.,
außerdem Fahrt und Verpflegungskoſten von der Grenze ab.
Die Legitimierungsgebühr beträgt pro Perſon 2 Mk., die Porto
koſten 15-4 Mk. je nach der Zahl der Vermittelten. Dazu
kommt ein Einſchreibegeld von 1 Mk. pro Perſon. Für
Wanderarbeiter aus Rußland und OeſterreichUngarn beträgt
die Vermittlungsgebühr 3--5 Mk., die ſich um 2 Mk. pro Per
ſon bei größeren Aufträgen erhöht. Hin- und Rückreiſe ab
Grenze muß bezahlt werden. Den ruſſiſch- polniſchen Wander
arbeitern muß ein Tagelohn von 1,40 bis 1,70 Mk. für Männer,
1,20 Mk. für Frauen gezahlt werden. Während der Ernte er-
höht ſich der Lohn um 40 bis 50 Pf. pro Tag. Dazu kommt an
Futtergeld für Fütterer pro Tag 20 Pf., Sonntags 50 Pf. an
Naturalien pro Perſon und Woche 25 Pfund Kartoffeln, 7
Liter Magermilch (täglich 1 Ltr.) oder 8332 Lir. Vollmilch und
1 Pfd. Mehl. Akkordlöhne ſind in die ſchriftlichen Verträge
einzutragen. Ohne reichliche Akkordlöhne ſind Ruſſen aus derr
weſtlichen Gegenden ſchwer zu bekommen. Vorarbeiter erhalten
2 bis 2,75 Mk.

Arbeiter aus den ruſſiſchen Grenzgebieten, öſtlich don
Thorn, erhalten bis 1. Juli 1 Mk., von da bis zur Roggenernte
1,20 Mk., während 5 Erntewochen 1,50 Mk., hernach 1,10 Mk.,
Frauen bekommen 0,80 bis 1,20 Mk. An Naturalien muß ge
währt werden pro Perſon und Woche: 10 Pfund Brot ſür

Nänner, 8 Pfund Brot für Frauen, Mädchen und Burſchen,
14 Pfund Speck, Pfund Salz, 2 Pfund Roggenmehl, 1 Pfund
Reis, 14 Pfund Grütze, W Pfund Kartoffeln, 1 Pfund Fleiſch,
24 Pfund Schmalz, 5 Heringe, Eſſig, Pfeffer und Zwiebeln
nach Bedarf oder 10 Pf., täglich 4 Liter Magermilch, 4 Liter
friſche Milch. Nach Wahl des Arbeitgebers kann an Stelle der
Naturalien freie Beköſtigung treten. Aehnlich ſind die Löhne
der Galizier und Ungarn. Die Ungarn verlangen jedoch mehr
und beſſere Naturalien.

Die deutſchſprechenden Aufſeher der einzelnen Trupps arbei
ten nicht mit, ſie beziehen einen um ekwa 30 Prozent höheren
Tagelohn und das gleiche Deputat, wie die übrigen AUrbeiter.

Lohn und Deputat dieſer ausländiſchen Arbeiter übertrifft
die Entlöhnung der meiſten Landarbeiter in Oſtelvbien. Rechnet
man hierzu die Vermittlungsgebühren und die nicht unbeträcht-
lichen Reiſekoſten, dann verſteht man die Sehnſucht oſtelbiſcher
Funker nach chineſiſchen Kulis.

Paſſendorf. Der Gendarm beim Begräbnis. Am
Sonntag fand hier die Beerdigung des Genoſſen John ſtatt.
Der Verſtorbene gehörte dem Transportarbeiter-Verband, dem
Arbeiterradfahrerverein und einem hieſigen Sparklub als Mit-
glied an. Am Friedhofseingang hatte ſich ein Gendarm
poſtiert, der die Entfernung der roten Kranzſchleife verlangte,
was auch geſchah. Beim Niederlegen der Kranzſpenden wur-
den die Vertreter des Transportarbeiterverbandes
Radfahrervereins zur Nennung ihrer Namen aufgefordert,
wahrſcheinlich hat der Ordnungsmann die kurzen
Widmungsworte als eine nichtangemeldete „Rede“ gehalten.
Erſt auf die Aufforderung hin, doch auch die Namen der an
deren Kranzträger feſtzuſtellen, bequemte ſich der Gendarm da-
zu. Man darf geſpannt ſein, womit die Störung der Beerdi-
gungsfeier begründet wird.

Merſeburg. Die Arbeitervertreter in den Organen der
Arbeiterverſicherung hielten am 27. Februar d. Js. in der Kaiſer-
Wilhelms- Halle eine Verſammlurm ab. Zunächſt hielt Arbeiter
ſekretär Kleeis aus Halle einen Vortrag über die Rechte und
Pflichten der Vertreter der Kaſſenmitglieder in den Organen der
Krankenkaſſen. Er ſchilderte zunächſt das Selbſtverwaltuugsrecht
der Kaſſen und die damit verbundene moraliſche Pflicht der
Arbeitervertreter, die Kaſſen dem Geiſte und Zwecke des Kranken-
verſicherungsgeſetzes entſprechend zu verwalten. Das, was wir bei
manchen Behörden bekämpfen: Buregukratismus, Schematismus
uſw. müſſe bei Kaſſen- Verwaltungen fern bleiben. Die ſpeziellen
Pflichten der Arbeitervertreter in den Kaſſenvorſtänden ſind ziem-
lich tiefareifend. Haften ſie doch der Kaſſe wie Vormünder ihren
Mündeln. Haben ſie der Kaſſe auch nur aus Fahrläſſigkeit
Schaden zugefügt, können ſie zum Erſatze desſelben herangezogen
werden. Die Rechte der Vertreter ſind ſehr knapp bemefſen. Sie
beſtehen nur darin, daß dieſe Vertreter für ihre Mühewaltung
einen Erſatz ihrer baren Auslagen erhalten können. Jm allge-meinen könne man ſagen, daß die Arbeiter die großen Aufgaben,

die ihnen in der Verwaltung der Kaſſen übertragen worden ſind,
mit großem Geſchick und Gelingen gelöſt haben. Nach den mit
Beifall aufgenommenen Ausführungen beantwortete der Redner
eine Anzahl Anfragen. Hierguf wurden Berichte über Verhand-
lungen des Schiedsgerichts für Arbeiterverſicherung uſw. gegeben.
Hierbei kam ein Fall zur Sprache, bei dem eine Berufsgenoſſen-
ſchaft einen Verletzten, der an der rechten Hand ein Glied des
Mittelfingers und zwei Glieder des Ringfingers verloren hat und
dann der kleine Finger ſteif geblieben iſt, eine Rente überhaupt
nicht mehr gewähren will, weil er nicht geſchädigt ſei. Wenn die
Berufsgenoſſenſchaften ſo weiter verfahren, wird von der Unfall-
verſicherung bald überhaupt nichts mehr übrig bleiben.

Merſeburg. Aus der Maurerorganiſation! Am
19. d. M. tagte in der Kaiſer Wilhelmshalle die zweite Mit-
gliederverſammlung, die von 48 Mitgliedern beſucht war. Nach
einer lebhaften Diskuſſion über die Beitragsregelung wurde
beſchloſſen: Es wird zu dem Beitrag einLokalzuſchlag erhoben. Es beträgt alſo ab 1. April der Beitrafür gelernte Arbeiter 65 Pf. pro Woche, für ungelernte 55 v

uſw. Ueber den Beitritt zum Gewerkſchaftskartell entſpinnt
ſich eine lebhafte Debatte. Der Beitritt wurde mit 12 s
7 Stimmen beſchloſſen unter folgender Bedingung: „Die Bei-
trags- und andere die Allgemeinheit beſonders angehende
Fragen werden in öffentlicher Gewerkſchaftsverſammlung ge-
regelt. Ferner ſoll im Kartell das rein demokratiſche Prinzip
gewahrt werden und ſoll es ſich nie, wie es an verſchiedenen
Orten der Fall iſt, als über den Gewerkſchaften ſtehender ſelb-
ſtändiger Verein betrachten.“

Jm ihn Gebiet iſt von den Bauuntenehmern eine
Jnnungskaſſe (Hilfskaſſe) ins Leben gerufen worden. Die
Unternehmer ſuchen dadurch mit allerlei Jntrigen die Orts-
krankenkaſſe der Maurer zu untergraben. Das Statut der
Jnnungs-Krankenkaſſe ſchreibt nämlich vor, daß nur vollſtändig
geſunde Arbeiter aufgenommen werden können. Alſo, wer von
den Maurern nicht als vollſtändig geſund befunden wird, fällt
der Ortskrankenkaſſe der Maurer zur Laſt. Auf dieſe und an
dere Art ſuchen die Unternehmer den Schwindſuchtskeim in die
jetzt wohlgefüllte Kaſſe der Maurer einzuſchleppen. Und das
wird ihnen über kurz oder lang auch gelingen, wenn die Bau
arbeiter Merſeburgs aus ihrem Schlaf nicht erwachen und es
ſo weiter treiben, wie in der letzten neralverſammlung der
Maurer-Ortskrankenkaſſe, wo der Vorſtandsbeſchluß, der Allge
meinen Ortskrankenkaſſe korporativ beizutreten, mit erdrücken-
der Majorität niedergeſtimmt wurde. Als Urſache dieſer
Stimmenmehrheit wird angegeben, daß die in der Maurerkaſſe
ſchon lange beſtehende Familienunterſtützung in der Allge-
meinen Ortskrankenkaſſe nicht eingeführt ſei. Dieſe Kurzſich-
tigkeit wird entkräftet durch die Tatſache, daß man das Recht
auf Familienunterſtützung erwerben kann, wenn man einen
gewiſſen Betrag extra an die Verwaltung der Allgemeinen
Ortskrankenkaſſe einzahlt. Dieſer Betrag mit dem fälligen
Kaſſengeld zuſammen überſteigt den Beitrag, den die Maureran ihre Kaſſe zu entrichten haben, nicht. Ferner können wir

einen Einfluß auf die Unternehmer nur haben, wenn wir als
allgemeines Ganzes die Unternehmer zwingen, ſämtliche
Arbeiter der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe zuzuführen.
nächſter Zeit findet eine Generalverſammlung der Maurer-
Ortskrankenkaſſe ſtatt.

und des

Keuſchberg dar ur Warlbewegun DieLiberalen ſehen dieſes re zeitig ein mit ihrer Raitation
So hielt der liberale Kandida
e

ahl.Gutsbeſitzer 859 e rnſtedt in den letzten Tagen in
Zöllſch

werden können. Herr Koch verſprach allen etwas; den Bauern,
den Handwerkern, den Kaufleuten und ſogar den Arbeiern,
wenn er in den Reichstag gewählt würde. Eine kurze Diskuſſion,
an welcher ſich zwei Genoſſen aus Kenſchberg beteiligten, folgte.
Sie wieſen darauf hin, daß am Sonntag, den 5. März in Keuſch-berg eine öffentliche Volksverſammlung iattfindet, in welcher der

Kandidat der ſozialdemokratiſchen Partei, Gen. Pollender-Leipzig,
über die gegenwärtige politiſche Lage und die kommenden Reichs
tagswahlen ſprechen wird. Herr Koch lehnte die Einladung dankend
ab, indem er bemerkte, daß ſein Wohnort zu abgelegen wäre, um
hierherkommen zu können. Es iſt beſſer weit ab vom Schuß

Rattmannsdorf. Der Sozial demokratiſche Ver-
ein hielt am 12. ſeine Monatsverſammlung ab. VorEintritt in die Tagesordnung gedachte der Vorſtrende in
kurzen Worten des verſtorbenen Genoſſen Singer, zu deſſen
Ehren ſich die Genoſſen von den Sitzen erhoben. Alsdann gibt
der Kaſſierer den Rechnungsbericht, welcher von der Verſamm-
lung genehmigt und dem Kaſſierer Decharge erteilt wird. Die
am 5. März in Merſeburg ſtattfindende Gemeindevertreter-
Konferenz ſoll beſchickt werden. Zur Lokalfrage wird be
mängelt, daß verſchiedene Parteigenoſſen Lokale beſuchen,
welche der Partei nicht zur Verfügung ſtehen. Hauptſächlich
Mitglieder des Turnvereins Fichte ſollen im Gaſthof Neu-
kirchen verkehrt haben. Die betreffenden Genoſſen verſprechen,
dies nicht wieder zu tun. Der Vorſitzende ermahnt nochmals,
für die am 19. März ſtattfindende Frauenverſammlung kräftig
zu agitieren, damit auch die Frauen beſſer über die Ziele der
Partei informiert werden. Die Genoſſen werden noch erſucht,
die Maifondsmarke zu entnehmen, damit in dieſer Sache bald
abgerechnet werden kann.

Eisleben. Anziehung der Steuerſchraube. Aus
dem gegenwärtig auf dem Rathauſe ausliegenden Entwurf des
Haushaltsplans der Kämmereikaſſe für
1911 iſt zu erſehen, daß die ſchon lange gefürchtete Anziehung
der Steuerſchraube doch vorgenommen wird: Die Einkommen-
ſteuer, die bisher 200 Prozent betrug, ſoll auf 210 Prozent und
die Grund, Gebäude und Gewerbeſteuer von 215 auf 240 Pro-
zent erhöht werden. Die Kanalgebühr iſt bei dem bisherigen
Satze von 50 Prozent der Gebäudeſteuer geblieben. Was würde
die Ordnungspreſſe für ein Geſchrei anſtimmen, wenn eine
„in ſozialdemokratiſcher Gewalt“ befindliche Stadtverwaltung
die ſteuerzahlenden Bürger ſo ſchröpfte? Die für die Finanz-
miß wirtſchaft verantwortliche Stadtverordnetenmehrheit i
aber gut reichstreu

Eisleben. Redekurſus. Die Teilnehmer der Redeübung
am letzten Sonntag, den 26. d. M., haben beſchloſſen, den Kur
ſus bis zum Herbſt zu vertagen. Vorausſichtlich wird die
Fortſetzung des Kurſus zum Herbſt in Helbra ſtattfinden.

Sangerhauſen. Zur Beachtungl Die Verſammlung,
in welcher Landtagsabgeordneter Genoſſe Leinert ſprechen
ſollte, findet wegen Behinderung des Referenten nicht ſtatt.
Sonntag, den 12. März, nachmittags, ſoll Genoſſe Wicklein-
Nordhauſen in öffentlicher Verſammlung ſprechen. Am
18. März findet ein Kunſtabend ſtatt. Auf beide Veranſtal-
tungen ſei heute ſchon hingewieſen.

Weißenfels. Zur Lohnbewegung in der Schuh
induſtrie. Jn der ger Sitzung des Vereins der Weißen-
felſer Schuh und Schäftefabrikanten wurde beſchloſſen, die nach
dem Verbandsſtatut vorgeſchriebene t on des Verbandes der deutſchen Schuh und Schäftefabrikanten in Tätigkeit

W v laſſen. Dieſe Kommiſſion wird jedenfalls Mitte nächſter
oche tagen.Die er. Preſſe wußte in bekannter, ſenſationell guf

eputzter Weiſe von Ausſchreitungen der Streikenden zu berichten.
atſächlich haben einige Anſammlungen, des Publikums ſtatt

gefunden. Auf Aufforderung der Polizei gn haben ſich die Der
aber r zerſtreut. Um jedoch jedes Rekontre der Streikenden
oder des Publikums mit der Polizei zu verhüten, hat die Orts
verwaltung des Schuhmacherverbandes im Einverſtändnis mit der
t r Ordner beſtimmt, die äußerlich durch Armbinden
enntlich ſind.
Der Streik wird in 1 Weiſe weitergeführt, eſamt
ſind vom Zentralverband 2600 Perſonen, vom ein 400
beteiligt, ſo daß insgeſamt 3000 onen im Streik ſtehen.

(Fortſetzung des provinziellen Teiles in der 1. Beilage.)

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Nulh.

Unſtrut und Saale. Fall Vuchs
Artern, Brückenpeg. 26. Febr. 41,24 27. Febr. 1,40 0,16
Nebra, Oberpegel „72,38 2,86 0,024 12,20 2,226 (0,06Weißenfels, Oberpg. 2,76 2,99 (0,22Unterp. 4 2,26 m 3,82 (006Trotha. n v 3,52 e ,668 0,16Alsleben, Oberpegel 2,74 m 0,21Unterpegel 3,06 e „83 (0226Bernburg 2,60 n 2,83 (0,38Kalbe, 2,132 2,25 (0,18Unterpegel 2,568 2,88 (080

Elbe.

Dresden 86. Febr. 1,07 Febr. 1,40
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Heute Dienstag Abschieds-Beneſiz fürLokte Sarroc: „Die Ehebrecherin“

u. Rax Marzeni.
Wegen Vorhbereſtung Mittwoch nachm. Keine Vorstenang.

Mittwoch abend 8 Vhr Premlere
Easctspiel d. Neuvorker Bert Bernard Comp an

„„Ein Abend in einem
amerikan. Tingol-Tangol,“

Goheimrat a. D. Bsult J e Mr. Billie Wilson.
Oberst Haudrein e Mr. Henry Gordon.Der kleine Fritz Bengel e Ur. Jack Tempo.
Ein genialer Improvisator r. Bert Bernard.
Die Königin der Nachtigallen Miss Daisy Kan-nix,
Erstes Mr. Bill Wilson.Zweites Mitglied des Gosangs- Mr. Will Bilson.
Drittes Quaortetts „Influenza“ Mr. John Jameson,
Viortes Mr. James Johnson.Ein unheimlicher Zauberer o e Hr. Prof. Ganetk.

Die exzentrischste aller Soubretten Migs Kato Zarzas-vira.
Der Champion der Champions, der unhesiegte Türke, preis-
gekr. Ringkimpfer u. Scheinwerfer Soliman Achmed NMac-
caroni, e enpublikum usw. Ort der Handluog: Pine Neu-

orker Singspielhalle. Zeit Heutoe.
Die Bert Bernard- Company erzielte im Anollo-

Thoatoer, Borilno
160 aus verkaufte RMäuser.

Lachen! Sohreien! Wälzen
Hierzu ein Rfesen-Pracht-Programm,,

bie weltherühmt. 3 Gebrüder Olles

Sensation! Naoh dem 1. Auftreten Stadtgesprueh.

aques Brou lses TraumGes.- u. Tanz-Hum. Entzuck. Damen-Trio.

Pred Ben Hall m rössterier-Imitator

The 3 Lantinis
Gross. Jongleur- Akt.

Anfang 8 Uhr.

Reuter Sros
Anatom. Wunder

Bernhard Posen Der BiographHumorist, woSpannendo Serio.

Trotz enormer Kosten: Gewöhnliche Preise.

Geldnotist das Uebel der jetzigen Zoit. Wollen Sie
sparen, so sparen Sie am richtigen Fleck. Im

Kaufhaus Herren Bekleidung
finden Sio zu bekannt dun e Preisen ein
grosses IAger in neuen verliehen gewesenen

und oPaletots, Vlstor, Anzügen oto.
Aaeſct u. 8, 12, w. Amüge -.10, 15, 20
frect- u Gotoüsc t Antüge werden bNigst verhehen.

Halle a. Lolpeigerstr. 11 im Laden.

Cewerhochafts- Karte Ha a. J.

Freitag den 83. März abends S Nhrim Voltspart Burgſtraße 27

Sitzung.Tagesordnung
1. Eingänge und Mitteilungen.
2. Weshalb ſchlieſzen wir Tarif-Ver-

träge ab
8. Die diesjährige Kartell- Konferenz in

Deſſau und Wahl der Delegierten
ierzu.
erſchiedenes.

Pünktlichem und zahlreichem Erſcheinen der Delegierten ſieh

entgegen Der Vorstand.
III
Donnerstag den 2. März abends S Uhr

in Henſels Reſtaurant, Unterberg 12

C IITagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.
Der Vorstand

Die fällige Mitglieder Verſammlung Sonnabend 4. März
fällt aus.

Kräuter- u. Anhoedondons
Gro An an u. e empfiehlt

hHampe, r
Richard FPlemming, Mein Se n

besonlt unHallo a. S., Schmeerſtraße 22. repariert m. gutem geb bt.

sohe Anstaft. nonGroße Auswahl, billigſte Preiſe! J. Siormiſeut, Alter Markt 11. J Fr ankfurt a. M. 872.

z 2 10 Pa. Probe-I'ostkolli M. 3.60

W

—;7=—— d
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ErhAlileh ner in

Nur ein Paket
Persil genügt, auch für ein ziemſck

großes Quantum Wiseche.Kein geh Zusotz von Seife u. Vaschpulver z
7 Zeil, Arbeit und Geld und gidi h

äsche bei nur einmaligem W Kochen.

HENKEL Co., s dor.
Aſeinige Febriventen auch der weltheröühbenten

ffenkels Bleichesoda.

e ILIEEEEEEEEEe

S

Schalbülcher

Utensilien nach

Auftraggebern

entgegen.

Volhy- Buthandun

Harz 42/43

ſiehlt sich dem geehrtend iſepmn von Halle und VUm-
ſeer zur Besorgung aller

euerscheinungen in uPalfei- h. Cewelhbochafteieraur

so Wie aller Art Zeitschriften,
Woerke, auch lieferungsweise

so Wie sämtl.Zeichen-, Mni- und Schreih-

Pünktliche Zustellung ist
zugesſchert.

Die Austräger des Vollkes-
blattes nehmen estellungen

e

S S

V

S

Vorschrift.
S

h a
Kleider ekretüre

28, 80, 36 Mk., mieiderſekretäre
73 Aus einandernehmen 43, 55 n
5 Mk., Vertiko 33, 39 Mk., Veriit m Spiegel u. Käſte henauff atz

48 Mk., Pfeilerſpiegel in rot u.
dunkel i3-19 Mt., Rohrſtützle,
Plüſchſofg, gut gearbeilet, 03, 75

bis 90 Mk. Stoffſofa 55 t.
dauerhafte Bettſtellen mit Mag

x jünet billig. Albrecht
Hax Junehlut, ſtraſze 43.

Kartoffeln,
i unfortierte, runde weiße, zu

Saat und Fulterzwe en.
Speiſeware, große Auswahl in
nur ſchöner mehliger Ware.

T Paul Niemeyereir,
y Fernrufe

SLhwenepteneen
prima holstelnische Ware

Ohren, Plolen, Rippea, NRerzen, Köpſe.
Gicke lielschige Heine eic.

La i

25 Bahn-Rimer 8.5 0z Gerh. J. Voigt, Kiel.

L eneratZaby Wäsche.e Beouua quälte in
gi u Artikeln

c. Mändelk, Peractz.

M Prüter,

re ff.Bringe hiermit mein
Sehuhwaren- Lager

in einpfehlende Erinnerung.
Kogiſrwanden- Schuhe u. -Stletel

in jeder Preislage.

Eierlöffel
in Horn und Alpacea.

C. F. Ritéer.
Lolpuigerstrasso 90.

Friſche Makronen,
pro Pfund et 20 Pfg.,

zu haben bei

Curlbooch, e n

Befreiung garant. erſt
umsonst. Alt. u. Geschl.

eb. B. Schoene à Co.,

Gr. Ulrichſtr. 22/23.

I o

G. erh. Kinderwagen m. G.-R.
z. ve erk. bei Terl, Wörmtzerstr. pari.

C empfiehlt n m
9loren2 Sei eigeikest 32.

Mittwoch
bh!aohtefest.

Marie Böttchere Triſtſtraße 2. 6
Maorgen, Mittwoch,

5ohlaohtefest.Früh 8 Uhr: Wellfleiſch.
Otto Becker, Kröllwitz.

Jeden Mittwoch
S Sohſachle- Fest

u F. Kluge. Becsenerstr.
Morg en, ſowie jeden „Mitwoch,

d Schiachtefrtt

bei O. Holler N.,
el. 209. Steinweg 32.

Vern feallOfen Stellen eeckue ſeerie

Zeitung: Deutsehe Vakanzun-Post,
—Esslingen 156.

irref Tüchtige
Weissnähorin

Apollo Theater
Direktion: Guſtav Poller.

Voranzeige?Ab Mittwooh d. I. Mär a a. or. u. folgende Tage:
V. grosse internationale

Ringkampf-Konuren
um den grossen Preis von Halle,
3000 Mark in bar.

R Eine grosse Anzahl der
verhulcſen Geſt aller Länderhaben ſich zu dieſem

Cbampionet e

in Easthofine
Kleine Klausſtraße 7.

Suchrt Ronnn

Körnerstr, 24.
Miitwooh clen l. März:

Kchiachte Fest

wozu freundlichſt einladet

Der Obige.

Joh. ſaſszy cek

Schuhmachermeister. Tel. 1996.
ezialität: Fusshelcieidunga Fussloldende nach

anatomisoh. Grundsätzsn
r Erfolge.alle a. S., Krukenbergstr. 18.Arr I Broschüure k epſſ

Abbruch!!
lüchengaee 10 u. winn.

ſind Fenſter, Türen, Korridor-
Verſchlüſſe, Flügeltüren, Haus
tür, eiſernes Gartengitter, Heiz-
und Kochofen, Badeeinr chtung,
eiferne Sänien und T-Träger,
Valken, Sparren, Fußzboden,
Dachſchelting, 19000 Dachziegel,
90 000 Mauerſteine Linolenm,VBreuntolz und Verſchiedenes,
alies wie nen, biſtig zu verkaufen.

S pebe i r

ob 1911
5.

Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 11

Preis 10 Pf.

2 zahrer J W
Nr.

ndet in unſerm Atelier 7kaunernoe Steulnng bei

2 hohem Lahn.
SABrummeré& Benjaminſg

t Meialldreher,
ältere, erfahrene Kraft, fürz Drehbant ohne Leitſpindel, für
dauernde Feſchaſtigung ge-
suoht. Off. m. Lohnanſprüch.
unter B. Z. 983 an Ruckolt
Rosese, Halle.

Schlosserlehrlinge
ſtellen ein

10. Marx S Co.,
Merseburgersta., 203.

Wohnungs Anzeigen

Schöne Wohnung mit Korr.,
200Mk., Dieomitz, Breiteſtr. 26,
verſetzungh. 1.4. z. vm. Zu erfr. part.

Möbl. Zimmer f. 1-2 anſt. Herren.
Woche 3 u. 4 Mk. Guter Mit-
tagstiſch, Woche 4 Mk. 20 Pf.
M. Beyers Kochschule Fried-
richſtr. 6 I. Daſelbſt werden auch
Kochlernende angenommen.

Zu beziehen durch alle An
tri er und die

Volksbuchhanälung,
Harz 42/43.

e

Eierbeoher
in Nicksl und Porzellan.

C. V. Ritter
Leipzigerstrasse 90.

erpel en 5
W

Zum Umzug
p fehle

a v wühel
in gllen Holz und Stilarten,

beſondersCinzel- Möbel
zu fehr billigen Preiſen.

Friedrich Peileke,
Möhbel-Magazlin, 6Gelststr. 25.

letzter m

leinJoh Clagzen

Heufte, Dienstag
Anfang 8 Uhr:

n. ndieärinuellun

ithenle die
Direktion Ceh, Bolral M. Richards.

Fernruf 1181.
Mittwoch den März:

Nachmittags 3 Uhr:
Schüler Vorſtellung zu ganz

kleinen Preiſen.

Wilhelm Tell.
Schauſpiel in 5 AktenJ von Friedrich Schiller.

Abends 7, Uhr:
164. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.
Der fliegende Holländer.
Romantiſche Oper in 3 Akten

von Richard Wagner.
z Laſſenöfſn. 7 Uhr. Anf. 7, Uhr.

Ende 10/4 Uhr.

Donnerstag den 2. März.
165. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.

Novität! Novität!Zum 3. Male:

Miss Dudelsaek.
Operette in drei Akten

von Rudolph Nelſon.

4 Die beſten und billigſten

Rucksäcke
Handkoſſer Broöottaſchen,

Gamasohen
empfiehlt

Paul Göldner
Koffer und Lederwarenfab

Neubau Leipzigerſtraße 79.

27 t nJ Bedarfsattikeſ.C. Klappendech, Hallet Höhlert ben
Delitzſcherſtraße 78,
Glauchaerſtraße 75

dicht an der Glauchaiſchen Kirche
und Große Goſenſtraße 20

empfiehlt dieſe Woche in bekannter
Güte:

frixche Pleixch- und Wurrt-
WVuren.

Aridbvel Arabvei
Per 7 30 Dnd 50 Pfg.

Nur echt in der
regerie Hax Räckler,

Ranniſcheftraße 2.

2000 Zt. prima Speiekartoftelnhat noch r zu billigſten

Tagespreiſen
O. Heller Hachtolger

Telefon 2179. Steinweg 32.

Bei Rheumatismus!
ch ſeien ist Fr. Buſſed's wifmſſsches

unentbehrl. à Fl. M. I.
Nur in der Drogerie v. Oſto Kramer,
gegenüb. d. Glauchaischen Kirche.

T



r T S

t

H. ELKAN,
Halle a. S., Leipzigerstraße 87.

Mittwooh DonnerstagI Schärzentage. 7
Doppelte Rabattmarken oder 10 in bar.

Sonnabend

Achtung! Könnern.Turn- und AmMloten Verein Germania

Grosser Maskenball R
findet am S. März im Bürvertn, ſtatt.

Entree für Masken 50 Pf. Zuſchaner 30 Pf.Die 3 beſten Damen und 3 beſten Herrenmasken erhalten Preiſe.
Es wird darum gebeten, nur gnſtändige Masken vorzuführen.

Freunde und Gönner unſeres Vereins ſind herzligMaskengarderobe iſt im Lokale zu haben. Vorſtand.

WUNDERBARE
OFFERTE

kins soltene Ghanee für jeden
RHEUMATISUS- oder 6ICHTLEIOEMOER. S

Jeder Ansuchende erhält

6ANZ FREI
EINE 8 TIGIGE FREIE PROBE.

Sie können sich also ganz kosten-
los überzeugen, ob untenstehende
Aussagen auf Wahrheit beruhen.

Zwanzig Jahre lang quälte ich
mich mitdenschrecklichen Martern
eines sogenannten unheilbaren
Rheumatismus, Alle Aerzte e wl

mich als un-
heilbar auf

und das Leben
war mir eine
wahre
Als ich der
Verzweitlung

nahe stand,
kam ich auf
den Gedanken
diese Krank-
heiten selbst

Achtung

Preislage:
210 Pf. per Stück Zigareffen

Zu haben in Zigarren Sporialgesohaften.

n UNIoN, Gebrüder Liemann, Leipzig.

2ècqct *eèwz

e

W Weueinführung.tierzog v. Burgunck

Preislage:
9 2-10 Pf. per Stück

Zar Anfertigung eleganterſdnunn! NAdhunn e(kehennamften. Maschſaſwſiren. t

zu studieren,

mir bald Erleichterung brach- Se Reparaturen u. Bügelnten. Ich setzte mit grosser Aus- Waredauer mit diesem Mittel fort und Behatte nach einiger Zeit die glor-

reiche Nachricht für meine Ange- Ahhörigen, dass ich ganz und voll- eständig von meinem Leidon be-

23 Teile inkl. Rahmen Neueste Formen h Jch muß bis zum 5. März d. Js. meine Geſchäftsvon 8.50 an. und Dekors. l e lokalitäten verlegen und verkaufe daher, um mit t W Sre
Grosse Auswahl. Billige Preise. F. See haben, soelb-t Wie h in ger ten nren Kenntnis in Mittel da-j außerordentlich billigen Preiſen: arbeitung empfiehlt sichgegen zu finden. Nach jahbre- (harte W 00 PestoesW langem Forschen erfand ich eine 0 V I ſſſ hart S 0 p 9n h

Zusammensetzung von einigen e pro rn M. r e k C 9
vegetabilischen Substanzen, welche Bei Abnahme von 10 Pfd. an 90 Pf. pro Pfd.) Pfüälzerstr. 4.

e Leipzi gerstrasso 10. Mitgl. d. Rab.-Sp.-V. prompt u. billig.Knackwurst v 10
(Bei Abnahme von 10 Pfd. an GO Pf. pro Pfd.)

Rindſſeisen zum Kochen pro Pfd. 60. Wohnungs-
freit sei. Man konnte es kaum
glauben, aber es war Tatsache. u. ſ. w.
Seit dieser Zeit machte ich es mir 9zurAufgabe, dieses wirklich wunder- Wurxtfanil hleaniusstr 13

Wir bringen hiermit zur allgemeinen Kenntnis, daß bare Mittel. so viel wie nur mög- 0 in nur ſolider Ausführung
das geſamte Lager der Fa. Bijouterle de Paris, Grossho t bekannt e u Es zunahm nur ganz kurze Zeit, umVriohstrasse n aus Bijouterie u. Schmuck ich adorall Bahn zu rechon, wer 7 400 500 600 700 etwegen Geſchäftsübergabe zu jedem annehmbaren wollto auch nicht gerne von den

eiſe schrecklichen Schmerzen desRheumatismus und der Gicht be- empfiehlt
freit werden. Jetzt wird Gloria
Tonic, mein hilfreiches Mittel.

Total ausverkauft
wird. Zutn Verkauf gelangen hochelegante u. moderne überall mit Freude willkommen
Schmuckſachen zu wirklich lächerlich billigen Preiſen. Seheissen, wo es solche Leidende
Darunter zum Teil Artikel, die früher 3, 2 u. 1 Mark h.

3 Ich, John A. Smith. bezeuge. empfehltgekoſtet haben, werden für nur 40 Pf. verkauft, re n
um ſchnellſtens damit zu räumen.

ab Lager pro Zentner 53 9heit entsprechen und bin bereit. Pa. Salonbriketts frei Haus 195 9

c jechem. der mich darum ansueht. ab Lager pro 1000 St. 50Am Lager ſind noch Ringe, Broſchen, Ohrringe, eine 8Stägige Probe ganz frei Pa. Presssteins frei Haus. 13.00
Colliers, Medaillons, Manſchettenknöpfe, Herren und zu schieken. Alles, was Sie in Hancdwagen jeder Grösse zur Verfügung.
Damen-UNhrketten uſw. Ferner werden eine große An- der Sache zu tun haben, ist, mir

eine internationale Postka itzahl ganz teure Artikel zu jedem annehmbaren Preis h r r

verkauft. zu öechicken.

J n e Schule
Gr. eigne Woerkstätten,

Gr. Märkerstr. 26.
Kataloge gratis und franko.

Ihrem Namen und voller Adresse
Postwendend er-

halten Sie diese Probe mit einem
V edene Kuum ſaſtigen Baden m

werden, aber alles verſagte SVur drei Worte?!
n o 9 O hochinteressanten illustrierten Lorenz mirBijouterie de Paris u e5 klärend. Zögern Sie also keinen Schuhwaren! Se hier meknenteaigg

Tag länger, sondern schreiben Sie Vit ze 29. sogleich an
John A. Smith 153 A BangorHouse, Shoe Lane, London. C Sehuhwarenhaus Loren7, Leipzigerstr. 64.

achtungsvoll T dps, a
Mochbern, im Mai e
tarni a Erwachſene 2,50 f.
1,50 iſt erhältlich in ben Apotheken

N. B. Freundschaftsgruss anDas neue Pett.
n dicht Daunenköper, große ſchläf. Oder- und AUnferbetten undSegen g. Halbdaunen, v mit klein. Farbfehlern, das Gebett Mk 30.

erſcive Bett mit Daunendecke Alk. W. Feinſt. herrſchaftl. Daunendett k.
Zweiſchläfig koſtet jedes Bett Mk. 5. mehr. Nichtgefallend, Geld zurück

alle schon durch mein Mittel Ge-
heilte und alte Freunde dieser
Provinz, welche obige Apnonce
bemerken.Weitere Lieferungen xönnen
Sie von Ihrem Stadt-Apotheker

9 9 eS Därme Z. Waſchgefäße,
g, größte Aus-

zum Hausſchlachten u man wahl. Böttcherei Schülershof 1.
am billigſten bei

elApotheke, Kleinſchmieden 6,9- Apotheke, Markt 17,

ohenzoll.-Apoth., Merſeb. Str.
öwen-Apotheke, Brüderſtr. 17.

Zatalog von Betten, Bettfedern W 500 Dankſchre den.

Settenfabrik Th. Kranefuss, Kassol 164.
erhalten, wenn Sie mit dem Er- ſt. p h, Halle a. S.,rolg dieser 'robe zufrieden sind. Gu Aprot Kl. Ulrichſtr. 1.

a ch E 2 cWegweiser fär unsere einkaufenden Abonnenten
r Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. Erscheint wöchentlich dreimal

erteilt A. May, Saalhergs8,1. V. Veger, Friedrich

Erschelat wöchentlich dreimal.

J g g— s5- a a

S Vioſin-Vnterrient lin hin n

2 Jv 4 7 J
rer

Abzahlunusgeschäktte Eiserne Oefen [Faus- ung Käonengeräte Kolonialwaren Sehneilderel-Bodartsartikel TWoirz- Von Fapinnerio

Thiele, Göbenstr. I, P- Christian Glasor, Gr. Xlausstr., 24

Brauoroſen F. Lindenhahn, Königstr. S.
k. Cünther, ſiuſſe g. S.

Henry Kleprig, Reilstr. 2.

K. Kuckenburg, Rannischestr. I2.

r
rijedrich oek, ztrusse T6.

Hüte und Mützen
riodrie etnor, Geiststr. 23.Briketts, Kohlen e

kichard Wolf, verläng. Königstr. J. Klostermann, Advokatenweg 27.

Franz Kanze, Burgstr. 59.
Augugt Hangol 9 Merseburger-

strasse 105.
Robert Schäfer, Königstr.
Otto Ulbrieht, Bäckerstrasse I.

Brogen und Tarben
Rädler, Rannischestr. 2.'ritz Rust jun., Triftstrasse 29.

Tin- u. Verkaufsgeschaätte

Kaffee, Kakao, Tee ßkrimdcte Leipzigerstr. 95.

Kartonagen
Schmeil, Wuchererstr. 40.

Kaufhäuser
Haudleiterwagen- Fabriken

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Oskar Kutscher, Moritzkirchhof 10.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16.

ſ. Hennieko, Kl. Uriebstr. 15.

Eisen- und Stahiwaren
r. Lindenbahn, Königstr. 8.

eipagerstr.j. klhan, Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

H. Ackermann, Merseburgerst. 61.
Franz Geyor, Gr. Brunnenstr. 32 p.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
Hugo Sechrötoer, Hirtenstrasse 14.

F. C. WIxvell, Hantnlatr II.

l. Zengerling, Sulstt. 7.
Spodltion, Noveoſtransyort

Franz Bammoe, Lindenetr. 56.

l Zahn ToohniKkor
Willy Huder, re lene Turn,

Rathausstr. 6.Emnst Weinhold, en l. er r e
Ph. Ziegenspock, Geiststrasse 32. Wilh. Müllor, Brunnenetr. 53.

J Lederhandiungen Uhren- u. Gold waren
e Gerw. Sehwiat, Geistetr. 23. FFiedrich Hofmann, u 23.

mee Robert Koch, strasse 44.Albert Mennicke, Gr. ISreinstr. 62

Möbel GrosseAen Hall. Ichlermetr. wer reren
Troſograyireno Tionors j Weine u. Fruchtzäſte eto.

Kinderwagen
eodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

nurWichard Schröler, Steinwes 17. Max Künzel, Magäeburgerstr.
M. Kade Nachf., Leipzigerstr.

Tgarrenan rungen
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Schubert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchetädterstr. 15.Julius Wiedemann, Schmeerstr 4.

Sanitäts-Drogerie, Inh.: Rich. Glaubis.
Ammendorf Radewell

Halleschestr. 65. Hauptstr. 20.
A. Hermann, Uhrmacher.
O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst.
V. NWünscher, Sc huhwaren.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig, Sämtl. i. Halle a. S.
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